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Die OGgpedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 
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1 G ee * gn 


Sonnabend den 8. Juli 


Bekanntmachung. 

Es wird zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß 
die Ernte⸗Ferien bei dem unterzeichneten Stadt⸗ 
Gericht 5 

vom 15. Juli bis 26. Auguſt d. J. 
ſtattfinden, und in dieſer Zeit nur die, durch die 
Ferien⸗Ordnung vom 26. November 1832 als be⸗ 
ſonders befchleunigungswerth bezeichneten 
Sachen zur Erledigung gebracht werden können. 

Breslau, den 5. Juli 1843. ; 

Königl. Stadtgericht hieſiger Reſidenz. 


i Bekanntmach un g. 
Die für den Zeitraum vom 1. Januar bis 30. Juni c. 
fälligen Zinſen der bei der hieſigen Sparkaſſe niedergeleg⸗ 
ten Kapitalien ſollen 5 g 


Montag den 10. Juli c., 

Dienſtag den 11. „ „ 

Donnerſtag den 13. „ „ 

Montag h den 17% 7 er, 

E Dienftag den 18. 7781. 
8 Dioonnerſtag den 20. „ 


in den Nachmittagsſtunden von 2 bis 5 Uhr auf dem 
rathhäuslichen Fürſtenſaale ausgezahlt werden. 
Behufs der Zinſen⸗Erhebung iſt die Nummer des 


betreffenden Sparkaffen:Quittungsbuches und der Name 
des Inhabers beſonders zu berzeichnen, und mit dem 


Quittungsbuche zu präſentiren. 
Die nicht abgeholten Zinſen der 100 Rthlr. betra⸗ 
genden Einlagen werden nicht verzinſ't. 
Breslau, den 22. Juni 1843. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


j * Weberficht. 5 

Inland. Mit dem 1. Juli begann die Ausgabe 
der neuen Scheidemünze von 2½ Silbergroſchenſtücke. 
— Die zu Leipzig erſcheinende und vom Prof. Bülau 
redigirte „Allgemeine Deutſche Zeitung“ iſt in 
den preußiſchen Staaten wieder zugelaſſen worden. — 
In der 22ſten Plenar⸗Verſammlung des Rheiniſchen 
Landtages fand die Diskuſſion über den neuen Straf⸗ 
geſetz⸗Entwurf ſtatt. Der Bericht des Ausſchuſſes, wel⸗ 
cher in der Sitzung vollſtändig verleſen wurde, ſchloß 
mit dem Antrage: „die hohe Ständeverſammlung wolle 
des Königs Majeſtät unterthänigſt bitten, die Einfüh⸗ 
rung des mitgetheilten Entwurfs in der Rheinprovinz 
nicht zu befehlen, dagegen aber allergnädigſt zu verord⸗ 
nen geruhen, daß unter Zugrundelegung der Rheiniſchen 
Geſetzgebung und der von dem Ausſchuſſe verſuchten 
Arbeit ein neuer Entwurf des Strafgeſetzbuches ausge⸗ 
arbeitet, ſolcher den Rheiniſchen Gerichten zur Begut⸗ 
achtung, der Preſſe zur Veröffentlichung und ſodann dem 
nächſten Landtage zur nochmaligen Prüfung vorgelegt 
werde.“ Als hierauf der Verſammlung die dieſem An⸗ 
trage korreſpondirende Frage vorgelegt wurde, wurde 
dieſelbe einſtimmig bejaht. Die Dauer des rheini⸗ 
ſchen Landtages iſt bis zum 16. Jull verlängert worden. 

Deutſchland. Die Noth in den mittleren Gegen⸗ 
den Deutſchlands iſt ſehr bedeutend; die Gemeinderäthe 
der Städte Mainz und Darmſtadt haben den höchſt 
lobenswerthen Entſchluß gefaßt, die nothwendigſten Le⸗ 
bensmittel einzukaufen, und fie an die Bedürftigen weit 
unter dem Tages ⸗Preiſe wieder abzulaſſen. — Ein 
Mitglied der ſächſiſchen erſten Ständekammer, Hr. Su⸗ 
perintendent Dr. Großmann aus Leipzig hat eine Be⸗ 
ſchwerdeſchrift: „die Uebergriffe der römiſch⸗katholiſchen 
Ptieſterſchaft im Königreich Sachſen“ bei der Stände: 
Verſammlung eingereicht. — Das Forterſcheinen des 
Leipziger Blatles: „Die Lokomotive“ iſt von der ſächſi⸗ 


ſchen Regierung unterſagt worden. — Die Frau Erb⸗ 


prinzeſſin von Hohenzollern-Siegmaringen hat 
am 25ſten v. M. einen jungen Prinzen geboren. — 
In der zweiten Kammer 


ſtimmigem Beſchluſſe die Erklärung in das Protokoll 


zu Dresden iſt nach ein⸗ 


niedergelegt worden: daß die jetzige Ständeverſammlung 
die Anſichten, welche die vorige über die Verletzung 
des Rechtszuſtandes in Hannover und über 
die Nothwendigkeit, ähnlichen Beeinträchti⸗ 
gungen deut ſcher Volksrechte für die Zu⸗ 
kunft vorzubeugen, ausgeſprochen habe, mit jener 
theile, jedoch die damaligen Anträge um deswillen jetzt 
nicht wiederhole, weil nach Lage der Sache dermalen 
kein Erfolg von ihnen zu erwarten ſtehe. 
Großbritannien. Am 28. Juni fand zu London 
die Vermählung der Prinzeſſin Auguſte von Cam⸗ 
bridge mit dem Erbgroßherzog von Mecklenburg⸗ 
Strelitz ſtatt. — Die Rebeccaiten in Wales 
ſind, trotz der neulichen Niederlage (vergl. die letzte 
Ueberſicht) noch ſo mächtig als früher. Sie haben ſich 
von neuem bei Neweaſtle Emlyn in der Anzahl von 
15000 bis 20000 verſammelt und ſogar einer anſehn⸗ 
lichen Truppenzahl Widerſtand geleiſtet. et 


Spanien. Die Nachrichten von dem Aufſtande 
einzelner Flecken und Städte haben jetzt nicht mehr. all: 
gemeines Intereſſe, daſſelbe wird ganz von den Bege⸗ 
benheiten, die ſich in Katalonien und Valencia 
entwickeln, in Anſpruch genommen; in dieſen Provinzen 
ſcheint ſich das Schickſal der Inſurrektion zu entſchei⸗ 
den. Der Regent nämlich hat nun endlich eingeſehen, 
daß längeres Zaudern gefährlich ſein würde, und be⸗ 
ſchloſſen, bie Empörung in Perſon zu bekämpfen. Nach⸗ 
dem er ſich nochmals in Proklamationen, worin er die 
Nothwendigkeit dieſes Schrittes darthut, erſchöpft hatte, 
reiſte er am 19. Juni von Madrid nach Valencia ab. 
(Nach den neueſten Berichten befindet er ſich nur 
noch, zwölf Lieues von Valencia. S. „Spanien.“) 
Schon am 18ten Juni war der größte Theil der 
Madrider Garniſon, aus circa 7000 Mann beſte⸗ 
hend, nach eben derſelben Richtung abmarſchirt. Es 
ſcheint alſo, als ob der Regent die Unterwerfung von 
Valencia für das wichtigere Unternehmen hielte, da hier 
der Inſurrektion weniger Hinderniſſe im Wege ſtehen, 
als in Katalonien, wo zwei Generale, Seoane und Zur⸗ 
bano, und in Barcelona ſelbſt das Fort Montjouy die 
Inſurgenten jeden Augenblick bedrohen. General Zur⸗ 
bano nämlich rückt mit 16 Bataillonen, 6 Schwadronen 
und 6 Batterien auf Barzelona los, ihm folgt der 
General- Kapitain Seoane mit einer gleichen Anzahl 
Truppen, während der tapfere Kommandeur des Forts 
Montjouy, Oberſt Echalecu (welcher jetzt zum Mare⸗ 
hal de Camp und zum Grafen von Montjouy avanelrt 
ſein ſoll) täglich die Stadt Barzelona in Grund zu 
ſchießen droht. Die Junta in dieſer Stadt hat auch 
gar wohl erkannt, daß der Augenblick der Criſis nahe, 
und entwickelt große Umſicht und Energie, um eine für 
die Inſurrektlon günſtige Entſcheidung herbeizuführen. 
Sie hat einen kräftigen Aufruf an die Bewohner Ka⸗ 
taloniens erlaffen, worin fie diefelben zur Vertheidigung 
gegen die Verräther, welche die Nation an ein fremdes 


Volk (wohl die Engländer gemeint) verkauft hätten, auf⸗ 


fordert; alle Unverheiratheten ſowie die kinderloſen Witt⸗ 
wer von 18 bis 40 Jahren ſollen die Waffen ergreifen, 
den Säumigen droht die Todesſtrafe. Sie hat ferner 
Unterbefehlshaber nach Reus, Tortoſa und Gerona 
geſchickt, um dort die Bewaffnung zu leiten, und den 
Oberſten Prim zum General⸗Kommandanten der ſämmt⸗ 
lichen mobilen Nationalgarden Katoloniens ernannt. Die⸗ 
ſer letztere iſt auch bereits am 20. Juni mit einem 
Corps Natlonalgarde dem General Zurbano entgegenge⸗ 
tückt, ihm wird der Brigadier Caſtro (General⸗Kom⸗ 
mandant ſämmtlicher Linientruppen in Katalonien) mit 
regulärem Militair zur Unterſtützung nachfolgen. Unter⸗ 
deſſen hat ſich zu Barcelona ein bemerkenswerthes Fak⸗ 
tum zugetragen. Daſelbſt find nämlich 2 Offtziere, 
welche an der Schilderhebung O' Donnels und Diego 
Leon's im Oktober 1841 zu Gunſten der Königin Chri⸗ 
ſtine Theil nahmen, angekommen. Die Anhänger Es⸗ 
. 


parteros verbreiteten deshalb das Gerücht, man beab⸗ 
ſichtige eine Wiedereinſetzung der früheren Regentiu, und 
ſuchten, da dieſe keinesweges bei Allen beliebt iſt, 
Zwieſpalt unter den Inſurgenten hervorzurufen. Oberſt 
Prim hat vor feinem Ausmarſch aus Barzelona dieſes 
Gerücht in einem Erlaß an das Volk widerlegt und 
zwar namentlich dadurch, daß die Dienſt⸗Anerbietung 
jener Offiziere nicht angenommen worden wäre. Der 
junge General Seoane (unter dem Miniſterium 
Lopez Kriegsminiſter, und geheimer Anhänger Marie 
Chriſtinens) iſt, begleitet von den Generälen Narvaez 
und Concha, ebenfalls in Katalonien erſchienen, um für 
die Sache der Inſurgenten zu fechten. Nach den 
neueſten Berichten, die jedoch keineswegs ganz klar und 
auch nicht vollſtändig find, ſcheinen die beiden feindlichen 
Generäle, Zurbano und Prim, bei Igualado zu⸗ 
ſammengeſtoßen zu ſein. General Zurbano war im Be⸗ 
fig der Stadt, iſt aber durch den Inſurgentenchef Prim 
genöthigt worden, dieſelbe zu verlaſſen und hat ſich auf 
Cervera zurückgezogen. (Vgl. weiter unten Spanien.) 
Osmaniſches Reich. Die ſerbiſchen Angelegen⸗ 
heiten ſcheinen nun endlich geordnet zu ſein. In der 
am 27. Juni abgehaltenen Fürſtenwahl iſt Cara Geor⸗ 
giewitſch von neuem zum Fürſten von Serbien ge⸗ 
wählt worden. 2 


Sandtags:2ingelegenheiten, 
Rhein- Provinz. 8 

Düſſeldorf, 20. Juni. (Zwei und zwanzigſte 
Plenar-Sitzung. Schluß.) Ein Abg. der Städte: 
Alle weiter zu discutirenden, ſo wie auch die in der königl. 
Propoſition enthaltenen 64 Fragen wurden durch die von 
dem Ausſchuß aufgeſtellten 30 Poſitionen im Prinzip. 
erledigt. Nur über dieſe letzteren brauche ſich die Ver⸗ 
ſammlung zu erklären, damit ſie nicht in eine Prüfung 
der Materie und der Anrdendung der von dem Aus⸗ 
ſchuſſe aufgeſtellten Grundſätze ſich einlaſſe. Er trage 
daher darauf an: die Verſammlung möge erklären, daß 
fie mit den von dem Ausſchuſſe befolgten Grundsätzen 
einverſtanden ſei, und wegen der nachgewieſenen prin⸗ 
zipiellen Unvereinbarkeit des Entwurfs mit der rheini⸗ 
ſchen Gerichtsverfaſſung an Se. Maj. die ehrerbietige 
Bitte richten zu dürfen glaube, daß Allerhöchſtdieſelben 
geruhen mögen, der Ständeverſammlung die Berathung 
dieſes Entwurfs zu erlaffen, dagegen aber Allergnädigſt 
zu verordnen, daß unter Zugrundlegung der rheiniſchen 
Geſetzgebung und der von dem Ausſchuſſe verſuchten 
Arbeit ein neuer Entwurf des Strafgeſetzbuches ausge⸗ 
arbeitet, ſolcher den rheiniſchen Gerichten zur Begut⸗ 
achtung, der Preſſe zur Veröffentlichung, und ſodann 
dem nächſten Landtage zur Prifung vorgelegt werde. 

Der Herr Landtags⸗Marſchall: Dieſer Antrag greife 
der Diskuffion zu weit vor. Entweder habe die Ver⸗ 
ſammlung zunächſt die 64 Fragen der königl. Propo⸗ 
ſition zu berathen (was ſeiner Anſicht nach das Ein⸗ 
fachſte ſei und ohne Eing hung auf die Materie des 
Geſetzes geſchehen könne), oder ſie habe darüber zu dis⸗ 
cutiren, ob jene 64 Fragen durch die von dem Aus⸗ 
ſchuſſe aufgeſtellten 30 Poſitionen gleichzeitig mit erle⸗ 
digt ſeien. Nehme ſie das Letztere an, ſo habe ſie ſich 
demnächſt weiter darüber auszuſprechen, ob ſie mit den 
Grundſätzen, welche der Ausſchuß in jenen Propoſitio⸗ 
nen niederlegt, einperſtanden fi. — Ein Abg. der 
Städte: Es ſei zweckmäßig, daß über Beides, ſowohl 
über die 64 Fragen (welche. übrigens der Ausſchuß in 
ſeiner lezten Sitzung mit Bezugnahme auf ſeine Pro⸗ 
tokolle, ſpeciell beantwortet habe), als auch über die 30 
Poſitionen discutirt weede. Die letztere Discuſſion müſſe 
jedoch der erſteren vorauf gehen, einmal, weil in den 
Poſnionen die allgemeinen Grundſätze, von denen der 
Ausſchuß ausgegangen, enthalten ſeien, ſodann weil die 
64 Fragen nur die Abweichungen des neuen Entwur⸗ 
fes von den Vorſchriften des Allgemeinen Landrechtes 
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ſchränken können, 
ten, weil bei deren Aufſtellung anſcheinend vorausgeſetzt 


5 zum Gegenſtande hätten und folglich für den größten 


Theil der Rheinprovinz zur Sache ſelbſt nicht erſchöpfend 
ſeien. — Ein Abg. der Städte: Die Verſammlung ſolle 
ſich nicht in eine unnöthige Oppoſitien gegen das Gou⸗ 
vernement ſetzen. Sle müſſe aber wiſſen, was ſie wolle, 
und entweder den Entwurf berathen, oder aber dieſe 
Berathung ausſetzen, weil fie ſich für noch nicht gehö⸗ 


rig informirt halte. Wenn fie die 64 Fragen discutire 


— und mehr verlange das Gouvernement nicht, — fo 
werde dadurch auch der ganze Entwurf mit berathen, 
denn das Gouvernement habe die Unterſuchung und 
Berathung des letztern nur nebenbei geftattet. Halte fie 
aber eine nochmalige Prüfung, nach Vernehmung der 
rheiniſchen Gerichte und der öffentlichen Meinung, für 
nöthig, ſo bleibe nichts übrig, als ohne Weiteres dem 
Schluß⸗Antrage des Ausſchuſſes beizutreten. 

Ein Abg. der Ritterſchaft ſchließt ſich dieſer Anſicht 
an; jedoch werde dadurch nicht ausgeſchloſſen, daß jedes 
Mitglied der Arbeit des Ausſchuſſes ſeine Bemerkungen 
hinzufüge. Es ſtehe der Verſammlung frei, ob ſie dieſe 
Bemerkungen berathen oder darüber hinweggehen wolle. 
— Ein Abg. der Landgemeinden: Nach dem Inhalt der 
königl. Propoſition hätte der Ausſchuß ſich darauf be⸗ 
die 64 Fragen zu beantwor⸗ 


ſei, als ob ſich der übrige Inhalt des neuen Entwurfes 
von ſelbſt verſtehe. Der Ausſchuß habe aber geglaubt, 
den Entwurf ſelbſt einer genauen Prüfung unterwerfen 


zu müſſen, deren Reſultat der Verſammlung bekannt 


ſei. Nachdem dieſe Prüfung ſowohl auf die Principien, 
als auf die einzelnen Beſtimmungen des Entwurfs ſich 


erſtreckt habe, fo. feien die 64 Fragen implicite mit be⸗ 


reichend befähigt fel. 


werde. 


antwortet. Dennoch habe der Ausſchuß dieſe Fragen, 
weil fie doch einmal aufgeftelt waren, noch beſonders 
mit Ja oder Nein beantwortet. Die Plenar⸗Verſamm⸗ 
lung möge bei ihrer Berathung denſelben Weg einſchla⸗ 
gen, damit nicht geglaubt werde, ſie wolle von der Dis⸗ 
kuſſion des Geſetzes Abſtand nehmen, das heißt, deſſen 
Inhalte beipflichten. Die nächſte Frage ſei alſo die, 
ob der Landtag mit dem principiellen Verfahren des 
Ausſchuſſes einverſtanden ſei und eine weitere Berathung 
für überflüſſig halte? Sobald dieſe Frage entſchleden, 
ſo ſei weiter darüber zu discutiren, ob auch die 64 Fra⸗ 
gen zu beantworten ſeien? Er halte dieſes Letztere nicht 
für nöthig; es reiche hin, zu prüfen, ob die von dem 
Ausſchuß gegebene Beantwortung mit den allgemeinen 
Principien übereinſtimme. — Ein Abg. der Städte 
wünſcht zunächſt die Abſtimmung über den von einem 


Abg. der Städte nach Erſtattung des Referats geſtell⸗ 


ten Antrag, zu deſſen Beurtheilung jedes Mitglied der 
Verſammlung durch die mitgetheilten Druckſchriften hin⸗ 
Man dürfe dem künftigen Land⸗ 
tage, dem ein noch vollſtändigeres Material zur Prü⸗ 
fung des Entwurfes mitgetheilt werden ſolle, nicht vor⸗ 
greifen. — Ein Abg. deſſelben Standes tritt dieſem 
Wunſche auch aus dem Grunde bei, weil es bei allen 
Berathungen üblich und der Sache förderlich ſei, daß 
diejenige Frage zuerſt zur Abſtimmung komme, wodurch 
die meiſten untergeordneten Fragen gelöſt würden. 
Ein Mitglied des Fürſtenſtandes: Auch die Abſtim⸗ 


mung über den Schluß ⸗Antrag des Ausſchuſſes bedürfe 


einer Vorbereitung; daher müſſe die Verſammlung ſich 
zuerſt darüber äußern, ob fie mit den 30 Pofitionen 
einverſtanden ſei. N 

Ein Abg. der Ritterſchaft: Er ſchließe ſich dem 
Antrage an, daß die Verſammlung darüber abzuſtimmen 


habe, ob der Schluß⸗Antrag des Ausſchuß⸗Berichtes an⸗ 


genommen werden ſolle. Um jedoch den von mehren 
Seiten geäußerten Bedenken zu begegnen, und auf eine 
wirkliche Begutachtung der vom Ausſchuſſe verſuchten 
Arbeit einzugehen, ſei die nächſte Frage: ob und welche 
Widerſprüche gegen die 30 Poſitionen erhoben, reſp. ob 
noch Zuſätze dazu gewünſcht werden? 

Ein Abg. der Landgemeinden: Die Verſammlung 
könne ſich der Berathung des von Sr. Majeſtät vorge⸗ 
legten Geſetz⸗Entwurfs nicht entziehen, und müſſe daher 
ſowohl die 64 Fragen, wie auch die 30 Poſitionen die: 
cutiren, damit nicht in Berlin die Vermuthung, daß 
der Landtag ſich nicht habe erklären wollen, entſtehe 
und demgemäß der Entwurf ohne Weiteres eingeführt 
Dieſer Anſicht wird von zwei Mitgliedern der 
Verſammlung beigetreten. — Ein Abg. der Landgemein⸗ 
den wünſcht, daß vor der Abſtimmung über den in Rede 
ſtehenden Antrag folgende Vorfrage geſchehe: Findet die 
Arbeit des Ausſchuſſes in ihrer Anlage und Tendenz 
den Beifall der Verſammlung? b 

Der Referent: Es liege in dem nalürlichen Gange 
der Verhandlungen, daß man von dem weniger Umfaſ⸗ 
ſenden zu dem mehr Umfaſſenden übergehe; wenn daher 
die Verſammlung der Anſicht ſei, daß durch die 30 Po⸗ 
ſitionen alles Weſentliche erledigt werde, ſo komme ſie 
erſt ſpäter zu der Beantwortung der 64 Fragen. Die 
Aufgabe des Landtages fei, die vorliegende königl. Pro: 
poſition zu erledigen; die Art und Weiſe, wie dies ge⸗ 


ſchehen ſolle, ſei in das Ermeſſen deſſelben geſtellt. In 


den 30 Poſitionen ſei alles Wichtige enthalten, während 


die 64 Fragen den größern Theil der Provinz nur in⸗ 


direkt berühren. Deshalb könne die Verſammlung ihren 
Auftrag erledigen, wenn ſie, mit Uebergehung der letzt⸗ 
gedachten Fragen, die Diskuſſion und Abſtimmung auf 


ſich mit dem vorgelegten Geſetzentwurfe einverftanden er⸗ 
klären wolle. Die Verſammlung habe dieſe Prüfung 
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folgende Frage beſchränke: „Ist die Verſammlung der 


Meinung, daß in dem Reſultat der Berathung über die 
30 vom Ausſchuß aufgeſtellten Poſitionen gleichzeitig die 


Beantwortung der in der königl. Propoſition mitgetheil⸗ 


ten 64 Fragen, in ſoweit es die Rheinprovinz betrifft, 
enthalten ſei?“ — Ein Abg. der Ritterſchaft: In die: 
ſer Frage liege, daß die Verſammlung im Stande ſei, 
ſich über den vorliegenden Geſetzentwurf vollſtändig aus⸗ 
zuſprechen. Dagegen ſei es aber ein Hauptmotiv für 
den Schlußantrag des Ausſchuſſes, daß der Landtag noch 
nicht gehörig informirt worden ſei, was man nicht fal⸗ 
len laſſen dürfe. — Bei der Abſtimmung wird die von 
dem Referenten geſtellte Frage von 68 Stimmen bejaht, 
von 3 verneint. 

Da die Diskuſſion die Wendung genommen hatte, 
bei einer allgemeinen Beleuchtung ſtehen bleiben und 
nicht ins Detail der ö eingehen zu wollen, fo erbat 
ſich das Mitglied des zweiten Standes, welches ſchon 
früher und zwar wiederholt für ſich und für Jeden das 
Recht in Anſpruch genommen hatte, über eine vorlie⸗ 
gende königl. Propoſitſon auch im Einzelnen feine Mei⸗ 
nung auszuſprechen, das Wort. Der Ausſchuß habe in 
feinem Bericht gefagt, daß eine fernere Eigenthümlich⸗ 
keit des Entwurfs nicht darin beſtehe, daß derſelbe 
nicht ſelten ganz allgemeine Definitionen ſtrafbarer 
Handlungen aufſtelle, welche der richterlichen Will⸗ 
kür ein ſehr weites Feld gewährten. Der Entwurf 
ſei alſo in dieſer Beziehung noch einer beſonderen 
Kritik zu unterziehen und mit dem rheiniſchen Strafge⸗ 
ſetzbuch zu vergleichen, welches dem entgegengeſetzten Prin⸗ 
zip huldige und die ſtrafbaren Handlungen möglichft ges 
nau präziſire. Dieſe Kritſk beabſichtige er gegenwärtig 
in Beziehung auf verſchiedene od des Tit. 29 des Ent: 
wurfs zu unternehmen, inſofern ſolches an der Zeit er⸗ 
ſcheine. z a 

Hierauf hält der Redner einen ausführlichen Vor⸗ 
trag Über den 29. Titel des Strafgeſetzentwurfs. Die 
Veröffentlichung dieſes Vortrags iſt höherer Ent⸗ 
ſcheidung vorbehalten. Ein Abg. der Ritterſchaft 
ſchließt ſich dem vorſtehenden Antrag in allen Punkten an. 

Der Referent: Se. Maj. der König habe es der 
Prüfung der Verſammlung überlaſſen, in wie weit ſie 


— 


zunächſt dem Ausſchuſſe übertragen. In dem Berichte 
und im amendirten Entwurfe des Ausſchuſſes ſei der 
Titel 29 gehörig berückſichtigt; der Ausſchuß habe den⸗ 
ſelben nach reiflicher Erwägung amendiren und ihm, 
unter Zugrundelegung der beſtehenden Rechtsverfaſſung, 
welche bisheran zu keinen Inkonvenienzen Anlaß gege⸗ 
ben habe, eine faſt neue Faſſung ertheilen müſſen. Bei 
dieſer Lage der Sache und bei der klar herausgeſtellten 
Abſicht der Verſammlung, den ganzen Entwurf nicht 


annehmen zu wollen, ſondern den Anſichten des Aus⸗ 


ſchuſſes im Ganzen und im Einzelnen beizuſtimmen, 
vermöge er die Tendenz nicht zu erkennen, aus welcher 
der vorige Redner den Titel 29 des Entwurfs, der we⸗ 
der bei dem Ausſchuſſe noch bei der Verſammlung An⸗ 
klang gefunden, noch beſonders hervorgehoben habe. Sei⸗ 
nes Erachtens würde es angemeſſener geweſen ſein, wenn 
der Vortrag dem Ausſchuſſe zur Benutzung mitgetheilt 
worden wäre. Wozu ſolle eine Verwahrung dienen, da 
keine Gefahr vorliege, wenn die Verſammlung ſich im 
Sinne des Ausſchuſſes ausſpreche? Jener Vortrag 
würde nur dann an ſeinem Platze geweſen ſein, wenn 
der Entwurf des Strafgeſetzes in feiner urſprünglichen 
Faſſung zum Geſetz erhoben werden ſollte, deſſen man 
ſich aber zu der Gerechtigkeit Sr. Maj. des Königs 
nicht verſehen dürfe. Er zweifle ſogar, ob der vorige 
Redner ſelbſt es wünſche, daß ſein Vortrag Gegenſtand 
der Diskuſſion werde; jedenfalls müſſe er, Referent, ſich 
dagegen erklären. — Die Verſammlung tritt dieſer An⸗ 
ſicht bei. 5 N 


Ein Abg. der Städte: Er müſſe wünſchen, daß nicht 
einem Mitgliede der Verſammlung geſtattet werde, was 
den andern verweigert worden ſei. Die Diskuſſion ſei 
auf die 30 Poſitionen des Ausſchuſſes gerichtet geweſen, 
während das Mitglied des Ritterſtandes etwas davon 
ganz Abweichendes vorgetragen habe. a ve 


Der Herr Landtagsmarſchall: Der verlefene Vortrag 
habe feinem Inhalte nach allerdings beſſer zu Poſ. 29 
gehört; er habe ſich jedoch der Verleſung nicht aus dem 
Grunde widerſetzt, weil der Redner ſich auf die Einlei⸗ 
tung des Ausſchußberichtes namentlich bezogen habe. Zur 
Sache ſelbſt müſſe er bemerken, daß er bereits vor Be⸗ 
ginn des Landtages die Beſtimmungen des Entwurſes 
mit den bezüglichen Vorſchriften des code penal zu⸗ 
ſammengeſtellt und dabei die Ueberzeugung gewonnen 


habe, das der letztere überall in dieſer Materie härtere 


und tiefer eindringende Strafen ausſpreche, als das neue 
Geſetz, welches überhaupt nur in den Provinzen des 
Landrechts etwas Neues einführe, in denen es bisher an 
analogen Beſtimmungen fehle. g 


Ein Abg. der Ritterſchaft: Die Verſammlung werde 


ſelbſt fühlen, welcher Schmerzensſchrei allen katholiſchen 
Bewohnern der Rheinprovinz abgepreßt werde, wenn auch 
nur die entfernte Möglichkeit fei, daß ſolche Beſtimmun⸗ 
gen, wie er fie in feinem Vortrage krſtſſirt habe, zum 
Geſetze erhoben 1 0 könnten. 


tigt würden. 


Der Hr. Landtags ⸗Marſchall: Es enthalte dieſer 
Vortrag mehre Aeußerungen, in Bezug auf welche er 
das Geeignete noch zu ſagen haben werde, wenn nicht 
der Redner ſelbſt ſie aus ſeinem Vortrage noch nach⸗ 
träglich entfernen wolle. — Hierzu erklärte ſich der Abg. 
der Ritterſchaft bereit. 

Hierauf wird zur Berathung der folgenden Poſitionen 
des Ausſchuß⸗ Berichts übergegangen. Bei einem jeden 
Abſatze wird durch den Herrn Landtags⸗Marſchall die 
Diskuſſion eröffnet, und da kein Widerſpruch erfolgt, bie 
betreffende Pofition für angenommen erklärt. Zu Pofi: 
tion 13 wird das Protokoll der Löten Ausſchuß⸗Sitzung 
verleſen, und ſodann beſchloſſen, daß bei Adfaſſung der 


Protokolle rekurrirt, und daß ſämmtliche Protokolle des 
Ausſchuſſes der Adreſſe beigefügt werden ſollen. ö 
Die nächſte Frage wird, nach kurzer Debatte über 
ihre Faſſung, dahin formulirt: „ob die Verſammlung 
ſich den Gtundſätzen, welche der Ausſchuß bei Bearbei⸗ 
tung des Strafgeſetz⸗Entwurfes befolgt hat, und welche 
in den 30 Poſitionen, reſp. den Protokollen ausgeſpro⸗ 
chen find, anſchließe?“ und von 68 Stimmen bejaht, 
von 4 verneint. 
Nachdem hierauf die Debatte über den Schluß⸗An⸗ 
trag des Ausſchuſſes eröffnet worden, kommt ein Abg. 
der Städte auf ſein früheres Amendement zurück, das 
Wort „nochmalig“ zu ſtreichen, und wird darin von 
dem Referenten und mehren Abg. unterſtützt, weil eine 
materielle Prüfung noch nicht ſtattgefunden habe, und 
malig“ überflüſſig mache. 5 ö 
Ein Abg. 5 Städte ſchlägt vor, ſtatt „nochmall⸗ 
gen“ zu ſetzen „näheren “. 
die ganze Faſſung des Schluß ⸗ Antrages erklären. Die 
Verſammlung hade mit völliger Wiſſenſchaft beſchloſſen, 


ſchließen, und müſſe daher hoffen und wünſchen, daß 
iefe Grundſätze von Sr. Maj. dem Könige berückſich⸗ 
Es ſei ſehr zweifelhaft, ob eine größere 
Garantie für die Erfüllung dieſes Wunſches erlangt wor⸗ 
den wäre, wenn die Verſammlung den Entwurf para⸗ 


Garantie bleibe eben ſo zweifelhaft, wenn demnächſt der 
künftige Landtag auf eine ſolche paragraphenweiſe Dis⸗ 


kuſſion eingehen werde. Deshalb ſei kein Grund vor⸗ 


handen, auf eine abermalige Vorlegung des umgearbei⸗ 
teten Entwurfs anzutragen. Ueberhaupt glaube er auf 


Diskuſſion größerer Geſetzesvorlagen erkannt hätten, rech⸗ 
nen zu können — und er habe dieſe Zuſtimmung ſchon 
viel fach gefunden —, wenn er behaupte, daß die Stände 
bei der Berathung größerer Geſetze ſich darauf beſchrän⸗ 
en ſollten, bloß die Grundſätze — allenfalls unter Ver⸗ 
mehrung der ihnen geſtellten Fragen u. ſ. w. — mög⸗ 
lichſt volftändig zu diskutiren, und zu beantragen, daß 
die von ihnen ausgeſprochenen Prinzipien weitere Be⸗ 
lich Sache der Redaktion. Umfaſſendere Geſetze im Ein⸗ 
vor Kurzem bei einer anderen Gelegenheit zur Sprache 
gebrachten Nachtheil, daß nach geſchehener Abſtimmung 
über einen einzelnen Paragraphen ein ſpäter erfolgender 
Beſchluß dem früher gefaßten häufig widerſpreche. 

Der Referent: Bei dem vorliegenden Entwurfe han⸗ 
dele es ſich nicht bloß um die Redaktion oder um eine 
zelne Beſtimmungen, welche der Ausſchuß bereits modi⸗ 
fizirt habe, ſondern es ſeien hin und wieder auch Ten⸗ 
denz und Grundſätze weſentlich alterirt worden. Bei de⸗ 
künftigen Berathung des umgearbeiteten Entwurfs werde 
mit Rückſicht auf die Bemerkungen der Stände und die 


Stimme der Provinz noch mancher Grundfas aufgegeben 


werden müſſen, an den man bisher noch nicht gerührt 
habe. Er halte deshalb die Wiedervorlegung des um⸗ 
gearbeiteten Entwurfs für unerläßlich. . 


Ein Abg. der Landgemeinden: Er trete dem Refe⸗ 
renten um ſo mehr bei, well er nicht zweifle, daß Se. 
Majeſtät die Bitte gewähren werde, indem ähnliche An⸗ 
träge ſchon früher und namentlich noch auf dem letzten 
Landtage in Betreff des Strom: und Ufer⸗Polizelgeſetzes 
bewilligt worden ſeien. 
Schluß⸗Antrag milder klingen werde, wenn man die 
Faſſung deſſelben dahin modifizire: „daß unter Zugrund⸗ 
legung ꝛc. der Entwurf des Strafgeſetzbuchs umgearbel⸗ 
tet, ſolcher den rheiniſchen Gerichten ꝛc.“ 


Ein Abg. der Städte kann den letzteren Vorſchlag 
nicht billigen, weil der Ausdruck „neuer Entwurf“ ge⸗ 
rade bezeichnen ſolle, daß die Umarbeitung von neuen 
Grundſätzen auszugehen habe. — Auch zwei Abg. der 
Städte ſchließen ſich der Anſicht des Referenten an, weil 
der Antrag des Ausſchuſſes mit den Petitionen der Pro⸗ 
vinz übereinſtimme; weil die Staatsregierung bei der 
Vorlegung des jetzigen Entwurfs das entgegengeſetzte Ver⸗ 
fahren von dem eingeſchlagen habe, welches vor 50 Jah⸗ 
ren bei Einführung des Allgemeinen Landrechts beobachtet 
worden ſei, wo das Juſtizminiſterium den Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf allen namhaften Juriſten zur Prüfung mitgetheilt 
und Prämien auf die beſte Kritik deſſelben geſetzt habe; 


Der Herr Landtags⸗Marſchall: Er müffe fich gegen 


ſich den vom Ausſchuſſe aufgeſtellten Grundſätzen anzu: 


graphenweiſe diskutirt hätte; und die Erlangung diefer- 


rückſichtigung fänden. Alles Andere ſei demnächſt ledig⸗ 


zelnen zu diskutiren, habe unter vielen andern auch den 


Er glaube indeſſen, daß der 


Adreſſe zu Poſ. 13 und 23 auf die betreffenden Sitzungs⸗ 


der Ausdruck „ein neuer Entwurf“ das Wort „noch⸗ 


z 


die Zuſtimmung aller Derjenigen, welche die unüberwind⸗ 
lichen Schwierigkeiten einer bis ins Kleinſte gehenden 


well es ein billiges Verlangen fei, daß jetzt wenigſtens 
eben fo viel Rückſicht auf die Stimmen der öffentlichen 
Meinung genommen werde, wie damals; weil endlich 
der gegenwärtige Landtag den Geſetz⸗Entwurf ſelbſt im 
Speziellen noch nicht begutachtet habe. 8 

Ein Abg. der Städte: Der Herr Landtags⸗Mar⸗ 
chall habe gegen die Faſſung des vom Aueſchuſſe ge⸗ 
ſtellten Antrags zwei Gründe geltend gemacht: I. daß 
die Verſammlung in voller Kenntniß der Sache den 
vom Ausſchuſſe aufgeſtellten Grundſätzen Be daß 
durch die zu hoffende Berückſichtigung dieſer Grundſätze 
bei der Umarbeitung des Entwurfs ihr Wunſch erfüllt 
werde und demnach eine neue Dorlegund de e 
erforderlich ſei; 2. daß überhaupt die, en 115 
thung und Vervollſtändigung der den e zu Ka 
zu legenden Grundfäge entſprechender erfche 1 8 W 
paragraphenweiſe Diskuſſion ber Geſetze fell 9185 05 
den erſteren Punkt betreffe, ſo ſei er mit, Sr. Jurchz 
laucht darin einverſtanden, daß der Verſammlung eine 
volle Kenntniß der Sache beigewohnt und daß ſie na⸗ 
mentlich durch die Beſchränkung einer in das Detail 
eingehenden Diskuſſion über die vom Ausſchuſſe aufge: 
ſtellten 30 Poſitionen ein Einverſtändniß im Allgemei⸗ 
nen mit den darin enthaltenen Grundſätzen zu erkennen 
gegeben habe. Er glaube aber, daß viele Mitglieder 
noch von einem andern Motive geleitet worden ſeien, 
welches in den Worten des Antrages, daß der neue 
Entwurf unter Zugrundelegung der rheiniſchen Geſetz⸗ 
gebung ausgearbeitet werde möge, ſeinen Ausdruck finde. 
Es ſpreche ſich darin die Anſicht aus, daß dem jetzigen 
Entwurfe die rhein. Geſetzgebung nicht zu Grunde gelegt 
worden ſei, eine Anſicht, welche durch das Competenz⸗Regu⸗ 
lativ noch beſonders beſtätigt werde. Die Motivirung des 
letztern. Geſetzes fertige in wenigen Worten eine Aende⸗ 
rung des rheiniſchen Strafprozeſſes ab, welche einer völ⸗ 
ligen Umwälzung nahe komme. Sie mache nicht nur 
den Eindruck einer übereilten Arbeit, ſondern noch mehr 
eines überſehenen oder vergeſſenen Geſchäfts, welches man 
im letzten Augenblicke noch im Fluge nachhole. Die ſehr 
verfpätete Ankunft dieſes Entwurfs ſei geeignet, den bes 
zeichneten Eindruck zu verſtärken. Offenbar habe jede 


Umarbeitung des rheiniſchen Strafrechts damit zu be⸗ 


ginnen, die Zuläſſigkeit der Anſchließung der beabſichtig⸗ 
ten Umarbeitung an dem Strafprozeß zu unterſuchen, 
weil bei uns Strafrecht und Strafprozeß ſich innig durch⸗ 
dringen und gegenſeitig bedingen. Wenn daher ein Straf⸗ 
recht für die Rheinprovinz, wie es ſcheine, ohne vorgän⸗ 
gige Grundlegung der Criminal⸗Ordnung entworfen, wenn 
erſt nachträglich der Verſuch gemacht worden, den Ent⸗ 
wurf in ein bereits fertiges Gehäuſe einzuſchachteln, ſo 
könne es nicht überraſchen, daß beide nicht vollſtändig zu 
einander paßten. Eben der Wunſch eines mit Zugrun⸗ 
delegung der rheiniſchen Geſetzgebung ausgearbeiteten Ent⸗ 
wurfs rechtfertige und erhöhe aber den andern Wunſch, 
daß auch dieſer Entwurf den Ständen übergeben werde. 
Was den zweiten Punkt betreffe, ſo theile er die An⸗ 
ſicht Sr. Durchlaucht nicht; er halte dafür, daß die 
Geſetze ſelbſt, nicht die Grundſätze derſelben und am we⸗ 
nigſten wie jetzt in der Form einer Reihe von Fragen 
dem Landtage vorzulegen ſeien. ; 

Das Gouvernement ſei berufen, die Geſetzes⸗Ent⸗ 
würfe fertig ausgearbeitet an die Stände gelangen zu 
laſſen, und letztere feien geeigneter, ein vollftändiges Ge⸗ 
ſetz zu prüfen, als Grundſätze zu berathen oder aufzu⸗ 
ſtellen; es werde dadurch die Ständeverſammlung um ſo 
eher in die Lage kommen, Geſetze zu machen, flatt fie 
zu beurtheilen. f 


Demnächſt wird folgende Frage zur Abſtimmung 


gebracht: 5 
„Iſt die Ständeverſammlung damit einverſtanden, 
daß des Königs Majeſtät unterthänigſt gebeten 
werde, die Einführung des mitgetheilten Entwurfs 

in der Rheinprovinz nicht zu befehlen, dagegen aber 
Allergnädigſt zu verordnen, daß unter Zugrundele⸗ 
gung der rheinſſchen Geſetzgebung und der betref⸗ 
fenden Berathungs⸗Protokolle des fiebenten Rhei⸗ 


niſchen Landtages ein neuer Entwurf des Straf⸗ 


geſetzbuchs ausgearbeitet, ſolcher den rheiniſchen Ge⸗ 

richten zur Begutachtung, der Preſſe zur Veröffent⸗ 

lichung und ſodann einem künftigen Landtage zu 

Prüfung vorgelegt werde.“ . 

Diefe Frage wird von der ganzen Verſammlung ein⸗ 
ſtimmig bejaht, mit dem Bemerken, daß hierdurch gleich⸗ 
zeitig alle auf den Strafgeſetz Entwurf bezüglichen Peti⸗ 
tionen und Anträge ihre Erledigung finden. 


Preußens Nechtsverfaſſung und wie ſie 
ö zu reformiren ſein möchte. 


Unter dieſem Titel hat kürzlich ein Buch die Preſſe 


verlaffen *), welches ſich viele Feinde, aber noch mehr 
Freunde erwerben wird. Die Veranlaſſung, ſeiner an 
dieſem Orte Erwähnung zu thun, liegt in dem, eine 
der wichtigſten Fragen unſeres öffentlichen Lebens betref⸗ 
fenden Inhalt deſſelben. Eine Zeitung, die Alles, was 
zu einem bedeutenden Fortſchritt in der ſtaatlichen Ent⸗ 


9 9 eo bei Aderholz, 1843, Verfaſſer beffeiben ift 


C. 


. 


wickelung auffordert, rathet, hindrängt oder mithilft, in 


ihr Bereich ziehen und dem Publikum mittheilen ſoll, 


kann nicht umhin, die Aufmerkſamkeit ihrer Leſer auf 
eine Erſcheinung, wie die obige, hinzulenken. Das 
Buch hat einen Juriſten zum Verfaſſer, der früher Di⸗ 
rektor des Land⸗ und Stadtgerichts zu Glogau, dann 
als Oberlandesgerichtsrath zu Breslau beſchäftigt, hier⸗ 
auf zum Direktor des Land⸗ und Stadtgerichts zu Halle 
ernannt wurde und jetzt als Dirigent des Fürſtenthums⸗ 
gerichts zu Neiſſe fungirt, kurz einen Mann, der in 
Theorie und Praxis gleich wohl bewandert iſt. Wozu, 
frägt man vielleicht, dieſe perſönlichen Verhältniſſe des 
Verfaſſers? Um den Einwand, der ſonſt gegen die hier 
geforderte gänzliche Umgeftaltung unſerer Rechtsverfaſſung 


gleich herbeigeſchleppt werden würde, gar nicht erſt' auf⸗ 


kommen zu laſſen, den Einwand nämlich, daß ſolche 


Neuerungsvorſchläge nur in abstrakten, aller Erfahrung 


baaren und ihr abgewendeten Köpfen auf⸗ und von die: 
ſen unter's Volk kommen könnten. Wenn unter An⸗ 
dern Herr Kanzler Leſſing in Wartenberg, der unſere 
jetzige Rechtsverfaſſung zärtlich liebt, ſeine, wenn wir 
nicht irten, 30 jährige Erfahrung zu Gunſten feiner Ge⸗ 
liebten plaidiren läßt, wohlan! ſo iſt hier Einer, der, 
ſollte es wirklich darauf ankommen, auch einen guten 
Theil Praxis und Erfahrung in die andere Wagſchale 
legen kann, die, obendrein mit ſchwerwiegenden Gründen 
angefüllt, jene erſte hoch hinaufſchnellen muß. Dabei 
hat unſer Verf, nicht für Juriſten allein geſchrieben, ſon⸗ 
dern klar und verſtändlich für Jeden, der leſen und eini⸗ 
germaßen denken kann. 
theilungen, deren erſte ſich mit den „Hauptgegenſtänden 
der Gerichtsverwaltung und Verfahrungsarten“ beſchäf⸗ 
tigt. Er weiſt darin die Untauglichkeit unſeres Civilprozeſ⸗ 
ſes nach, hebt die Mängel des Eheſcheidungsprozeſſes ſammt 
den Widerſprüchen des projekirten neuen Ehegeſetzes eben ſo 
wahr als ſcharf hervor und geht dann die Hauptgebre⸗ 
chen des Concursprozeſſes, des Exekutions⸗, Vormund⸗ 


ſchafts⸗, Depoſital⸗ und Hypothekenweſens durch, woran 


er jedesmal Vorſchläge zur Hinwegräumung derſelben 
knüpft. Nachdem noch unſer Sportel⸗ und Kaſſenweſen 
gebührenderweiſe gegeißelt worden iſt, ſpricht er über 
„Gerichts verfaſſuag, Geſchäftsbetrieb, Stellung der Ge: 
richte zu einander und zu den Parteien.“ Hier heißt 
es S. 141: „Der eximirte Gerichtsſtand erſcheint 


hiernach als eine geſchichtliche Ruine, welche dem Auf⸗ 


bau neuer, dem Bedürfniß der Zeit entſprechenden Ge⸗ 
bäude nur im Wege iſt.“ Unſere Eximirten, wenigſtens 


die Mehrzahl derſelb n, find freilich anderer Meinung. 


Darum haben auch die Petitionen um Aufhebung 
des erimirten Gerichtsſtandes, die beim diesma⸗ 
ligen ſchleſiſchen Landtage eingereicht worden waren, keine 
günſtige Aufnahme gefunden. Es ſteht auch gar nicht 
zu erwarten, daß die Eximirten freiwillig ihre Vorrechte 
aufgeben. 
gebung, des thätigen Patriotismus, wo z. B. wie in 
Frankreich in einer einzigen Nacht, der vom 3. zum 
4. Auguſt 1789, alle Vorrechte, alle Standesunterſchiede, 
Eremtionen und Privilegien von den betheiligten Mit⸗ 
gliedern einer Nationalverſammlung mit begeiſtertem 
Wetteifer auf dem Altare des Vaterlandes der Vernich⸗ 
tung geweiht werden, ſind ſeltene Erſcheinungen. Aber 
eben deshalb wird bei uns der Staat, der nicht die 
Vorrechte und Vorurtheile einzelner Perſonen und Stände, 
ſondern das Wohl Aller und ſomit auch die Gleich⸗ 
heit Aller vor demſelben Geſetz und demſelben 
Richter im Auge haben ſoll, die Abſchaffung des exi⸗ 


mirten Gerichtsſtandes durchzuführen haben. Unſer Verf. 


kommt weiterhin auf den Advokatenſtand zu ſprechen; 
er ſagt S. 151: „Deutſchland gehört zu den Ländern, 
wo in Folge des aus dem Auslande eingeführten, durch 
die geheime Snquifition erzeugten, undeutſchen Prozeß⸗ 
verfahrens — — — die Advokaten, dieſe weſentlichſten 
Räder in dem Getriebe der Rechtsverwaltung, ein läſti⸗ 
ges, hemmendes Anhängſel zu ſein ſchienen“, und S. 
153: „Soll der Geſellſchaft der unentbehrliche Advoka⸗ 
tenſtand wiedergegeben werden, ſo muß man das Weſen 
der Advokatur dem damit belaſteten und obenein dadurch 
eben ſo befangenen als den Parteien verdächtigten Rich⸗ 
ter abnehmen und befondeten Beamteten ausſchließlich 
zuweiſen.“ Unter der Rubrik „Geſchäftsbetrieb“ iſt 
wohl die luſtigſte, in ähnlicher Weiſe oft vorfallende 


Geſchichte die einer Exekutjonsſache gegen einen Offizier 


wegen 7 Sgr. 6 Pf. Koſten, und wer irgend an ſchlech⸗ 
ter Verdauung leidet, leſe ſie ſich ſammt der Berechnung 
aller nach Vorſchrift darauf verwandten Zeit und Ar⸗ 
beitskräfte nach Tiſche aufmerkſam durch. Die mitge⸗ 
theilten Korreſpondenzen der Gerichtsbehörden unter ein⸗ 
ander können theilweiſe zu gleichem mediziniſchen Ge⸗ 
brauche empfohlen werden. Der Verf. liefert ſodann 


drittens den Beweis, daß die gebräuchlichen Mittel zur 


Sicherung einer prompten, gründlichen und unparteiiſchen 
Rechtspflege, nämlich: „Juſtizviſitationen, Beſchwerden 
und Beaufſichtigung, Remunerationen und Gratifikatio⸗ 
nen“, theils unzureichend, theils völlig nutzlos und zweck⸗ 
widrig und obenein koſtſpielig ſind. Ebenſo ergiebt ſich 
aus des Verfaſſers Kritik „der neueren Verſuche zur Er⸗ 
leichterung und Verbeſſerung der Rechtspflege, als da 
find: 1) Inſtitut der Schiedsmänner, 2) Spezial⸗Pro⸗ 
zeß⸗Ordnung für Mandats ⸗, Bagatell⸗ und ſummariſche 
Prozeſſe“ die Unzulänglichkeit dieſer Verſuche. 


Sein Buch zerſällt in 5 Ab⸗ 


Denn ſolche Zeiten der einſichtsvollen Hin⸗ 


Im letzten Abſchnitte endlich ſtelt der Verfaſſer die 
Erbe: wie iſt eine verbeſſerte Einrichtung auszuführen? 
Fend fie dahin, daß 3 Hauptſtücke dazu noth⸗ 

endig find: „i) eine neue Civilprozeßordnung, 2) eine 
neue Strafprozeßordnung und 3) eine neue dazu paſ⸗ 
ſende Gerichtsverfaſſung und zwar alles, mit un⸗ 
bedeutenden Abweichungen, nach 8785 Mu⸗ 
ſter der rheiniſchen Verfaſſung.“ — Wir bitten 
unſere Hyperdeutſchthümler tauſendmal um Vergebung 
daß wir ſo ketzeriſche Forderungen dem Verf. ads 
und wörtlich auszuſchreiben wagten. Doch ift kaum 
Verzeihung zu hoffen von ihnen, die in allem Uebrigen 
zwar das Franzöſiſche lieben, nachahmen, ſich aneignen: 
franzöſiſche Moden, Kleidungsſtoffe, Sitten, Sprache, 
Litteratur, ja oft ſchon viel zu viel von den Franzoſen 
in und an ſich genommen haben, die aber, ſobald von 
Annahme des rheiniſchen Rechtsverfahrens die Rede ift, 
nicht ſchnell genug in ihrem wahrhaft rührenden Pa⸗ 
triotismus gegen Letzteres als ein Fremdes, als ein 
— horibile dietu! — franzöſiſches, ihre Lanze einle⸗ 
gen und den Kriegsgeſang: „je mehr Alles im ureignen 
Geiſte der deutſchen Nation gehalten“ u. f, w. anſtim⸗ 
men können. O wir kennen dieſe Schlachthymne, die⸗ 
ſen Kaliſcher Aufruf vom Jahre 1813, dieſe Herauf⸗ 
beſchwörung des ureignen Geiftes deutſcher Nation, ſehr 
wohl. Wenn Euch nun wirklich das Ureigne der deut⸗ 
ſchen Nation fo ſehr am Herzen liegt, fo ſagt Euch der 
Verfaſſer, ſo haben es euch ſchon Tauſende geſagt und 
bewieſen, daß das rheiniſche Verfahren allerdings ſei⸗ 
nen Grundſätzen nach ein ureſgnes deutſches iſt. Wir 
ſehen aber gar nicht ein, warum, wenn es dies auch 
nicht, ſondern rein franzöſiſch wäre, wir grade in dieſem 
Punkte fo prüde fein, warum wir das Gute blos des⸗ 
halb, weil es die Franzoſen bereits errungen haben, 
zurückſtoßen und, da wir nebenbei auch gute Chriſten 
find, den Spruch: „Prüfet Alles und das Beſte be⸗ 
haltet!“ vernachläßigen wollen. Entweder beruht das rhei⸗ 
das franzöſiſche Verfahren auf vernünftigen Principien 
oder auf unvernünftigen. Geſetzt das Erſte, fo müſſen 
wir ſie baldmöglichſt zu den unſrigen machen. Iſt das 
Zweite der Fall, ſo beweiſt es, gebt Gründe und es 
wird ſich zeigen, ob ihr einen einzigen ſtichhaltigen vor⸗ 
zubringen vermögt. Daß unſere altländiſche Rechts⸗ 
verwaltung untauglich iſt, hat Koch Jedem, der es 
noch nicht aus eigener Erfahrung begriffen hat, klar vor 
Augen hingeſtellt. Be 


Im Obigen iſt ſchon angedeutet enthalten, was nun 
der Verfaſſer mit Bezug auf eine neue Strafpro⸗ 
zeßordnung fordert, nämlich: & 

1. einen öffentlichen Ankläger; 

2. wirkliche, nicht blos ſcheinbare Mündlichkeitz 

3. Oeffentlichkeit; 

4. Geſchworne, 

Wenn er über das Inftitut der Letztern ſagt: 
„die Geſchwornen ſollen in jedem ſpeziellen Falle als 
Geſetzgeber über die Rechtsfrage: ob der Angeſchul⸗ 
digte des angeklagten Verbrechens überwieſen ſei oder 
nicht, Beſtimmung treffen, weil ſich im voraus keine, 
auf alle Fälle genau paſſende Regeln geben laſſen, 
und die dabei in Betracht kommende Rechtsüberzeugung 
niemals in der Seele eines andern gewonnen werden 
kann, vielmehr rein ſubjectiv iſt,“ ſo hat er unſere be⸗ 
reitwillige Beiſtimmung; wenn er aber auf Seite 262 
einem zwar hiſtoriſchen, für unſere Zeit aber un ſin⸗ 
nnigen Principe zu Liebe die Wahl von Geſchwor⸗ 
nen, auf die ſchon angeſtellten Richter fallen laſſen, 
will, hinzuſetzend: „danach ſind denn alle Richter, welche 
angewieſen und berufen ſind, über die Thatfrage ledig⸗ 
lich nach ihrer innern Ueberzeugung, nach beſtem Wiſſen 
und Gewiſſen zu urtheilen, wirkliche Geſchworne!“ — 
ſo muß Jeder, dem es nicht um einen ſcheinbaren, ſon⸗ 
dern wahrhaftigen Fortſchritt in unſerm Staatsleben zu 
thun iſt, auf's Eniſchiedenſte und mit aller Kraft gegen 
ein Inſtitut von Geſchwornen proteſtiren, die von der 


Regierung aus den angeſtellten Richtern zu ernennen 


wären. Ohne zu berühren, was die königl. preuß. 
Immediatjuſtizkommiſſion vom Jahre 1819 in 


ihrem Gutachten über das Geſchwornengericht 


(aber das unverfälſchte, nicht aus königlichen Beamten 
zufammengefegte!) Treffliches geäußert hat, wollen wir 
blos hören, wie ſich ſchon im vorigen Jahrhundert der 
brave Juſtus Möſer über den in Rede ſtehenden 
Gegenſtand auszuſprechen Veranlaſſung fand. Derſelbe 
thut überzeugend dar, daß die Entſcheidung über die 
Exiſtenz der Schuld durchaus nur dem allgemeine 
Bürgerverſtande angehört, und nicht techniſch⸗juriſtiſch iſt. 

Er ſagt in dieſer Hinſicht: „was kann unbillſger und 


I * 2 x 
grauſamer fein, als einen Menſchen zu verdammen, 


x 


U 


ohne berſichert zu fein, daß er das Gefeg, deſſen Ueber⸗ 


tretung ihm zur Laſt gelegt wird, begriffen und ver⸗ 
ſtanden habe, oder habe begreifen und verſtehen können? 
Die deutlichſte Probe aber, daß ein Verbrecher das 
Geſetz verſtanden habe oder habe verſtehen können oder 
ſollen, it unſtreitig dieſe, wenn 7 oder 12 ungelehrte 
Männer ihn darnach verurtheilen und durch eben dieſes 
Urtheil zu erkennen; geben, wie der allgemeine Begriff 
des übertretenen Geſetzes geweſen und wie jeder mit ge⸗ 
ſunder Vernunft begabte Menſch ſolches verſtanden habe. 
Dies iſt die einzige Probe von der wahren Deutlichkeit 
des Geſetzes, welche der Gelehrte nie geben kann, 
weil ſeine Sinne zu geſchärft, zu fein und über den 
gemeinen Begriff zu ſehr erhaben find. — — — Wenn 


ein Gelehrter urtheilt, fo iſt er in beſtändiger Gefahr, 


von ſeiner feineren Einſicht entweder zu unzeitiger Milde 
oder zu einer übermäßigen Strenge verführt zu werden, 
und er ſollte ſich um ſeines eigenen Gewiſſens willen 
nie mit peinlichen Urtheilen abgeben. So Juſtus 
Möf er, der auch an vielen andern Orten das Ver⸗ 
derbliche einer Einrichtung, wornach von der Regierung 


angestellte Richter als Geſchworne zu fungiren hätten, 
auf's Stärkſte hervorhebt. Und wie ſteht es denn mit 


des Verfaſſers Principe, demzufolge er ſich für Richter⸗ 
Geſchworne erklärk, in den preußiſchen Rheinlanden? 
Werden hiet die Geſchwornen nicht aus dem Volke 
genommen? Sind es etwa Beamtete, angeſtellte Rich⸗ 
ter? Und jenem morſchen Principe, das, in der Theorie 
bereits überwunden, auch praktiſch vollends bei Seite 
zu ſchaffen eine der Aufgaben unſerer Zeit iſt, ihm zu 
Liebe ſollten wir das juriſtiſche Monſtrum eines 
Schwurgerichts aus Beamten uns gefallen laſſen 


wollen? Vom Staat angeſtellte Juristen als Ge⸗ 
ſchworne?! Nein, lieber möge die Folter zurück⸗ 


kehren, ja, was noch ſchrecklicher iſt, lieber möge 
unſer 


Letztere ausſpricht, ſcheint uns um ſo unbegreiflicher, als 
er auf S. 53 ſich auf folgende Weiſe vernehmen läßt: 


— — denn man kann ſich von der Idee nicht los⸗ 


machen, daß nur ſtudirte Rechtsgelehrte und beſoldete 
Beamte das Recht finden können. Man ſieht den darin 
liegenden Widerſpruch nicht. Ein allgemeines Geſetz 
ſollen die Stellvertreter der Geſellſchaft zu berathen und 
zu beſchließen fähig und nur ſie allein zu berathen und 
zu beſchllßen fähig fein; aber ein Spezialgeſetz nicht? 
Nun, jedes von Repräsentanten gefundene Verdikt in 
einer Strafſache iſt ein Spezialgeſetz, eine Norm für 
einen einzelnen Fall.“ . 

Wir ſchließen dieſes Referat mit dem Wunſche, daß 
das Buch von recht Vielen, ja, wenn es möglich wäre, 
von Allen geleſen werden möchte. ’ 


Fü n d. 

Berlin, 5. Juli. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Den Geheimen Regierungs- und 
vortragenden Rath in dem Miniſterium der geiſtlichen, 
Unterrichts: und Medizinal⸗Angelegenheiten, Ered €, zum 
Geheimen Ober⸗Regierungs⸗Rath zu befördern; dem Con⸗ 


ſiſtorial⸗ Rath, Dom- Prediger Dr. Maenß in Magde⸗ 
burg, den Charakter als „Ober⸗Conſiſtorial⸗Rath;“ und 


dem praktiſchen Arzte Dr. Korſeck zu Greiffenberg, Re⸗ 
gierungs⸗Bezirk Liegnitz, den Charakter als Sanitäts⸗ 


Rath zu verleihen, 


Der bisherige Privat⸗Dozent, Dr. Ludwig Gitz⸗ 
ler in Breslau, iſt zum außerordentlichen Profeſſor in 


5 der juriſtſſchen Fakultät der dortigen Univerfiftät ernannt; 


der Juſtſz⸗Kommiſſarius Ernſt zu Namslau zugleich 


zum Notarius im Departement dis Ober⸗Landes⸗Gerichts 
zu Breslau; und der bisherige Land⸗ und Stadt⸗Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Wegner zu Konitz zum Juſtiz⸗Kommiſſa⸗ 
rius bei den Gerichten des Schwvetzer Kreiſes und zum 
Notarius Im Departement des Ober⸗Landes⸗Gerichts zu 
Marienwerder, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes zu 
Schwetz, beſtellt worden. e 

Die Königläche Akademie der Künſte hat den um die 
Verſchönerung der Umgebungen von Neuſtadt⸗Ebers⸗ 
walde verdienten Gartenbeſtzer Wilheim Diktus da⸗ 


jetziges geheimes ſchriftliches Ingquiſitions⸗ 
verfahren fortdauern, als daß Geſchwornengerichte aus 
Veamten gebildet werden. Daß der Verf. ſich für das 


— 1s — 


ſelbſt, in Anerkennung ſeiner ausgezeichneten Leiſtungen 
in Kork⸗Arbeiten, zu ihrem akademiſchen Künſtler er⸗ 
nannt. 1 8 


f Angekommen: Der General⸗Major und Kom⸗ 
mandeur der zweiten Landwehr⸗Brigade, von Below 
I., von Breslau. 5 \ 


& Berlin, 5. Juli. (Die deut ſche Einheit 
und die preußiſche Hegemonie.) Bekanntlich 
wurde neuerdings durch das vielbeſprochene Wort des 
Herrn von Bülow Cumm erow die Frage nach der 
preußiſchen Hegemonie wiederum lebhaft angeregt. 
Man begann in ſeinen Schriften den Vorläufer preu⸗ 
ßiſcher Machtanſprüche zu wittern und wähnt dadurch 
mehr und mehr die Selbſtſtändigkeit, ja die Hoheit der 
übrigen Staaten Deutſchlands gefährdet. Beſonders 
waren es die ſüddeutſchen Blätter, die ſich gegenſeitig 
durch Hypotheſen überboten, in denen die politiſche Un⸗ 
würdigkeit mit einer moraliſchen Böswilligkeit um den 
Vorrang ſtritt. Seitdem nun die Verhandlungen des 
Zollvereins mit Hannover ein ſo niederſchlagendes Ende 
genommen haben, erwachen die abgeſtandenen Tiraden 
von neuem. Man giebt uns ſogar auch vom Aus⸗ 
lande zu verſtehen, daß der Zollverein die Grundlage 
der preußiſchen Uebermacht fei, daß deshalb der Aus⸗ 
ſchluß eines Theils des deutſchen Vaterlands, wenn 
gleich materiell hemmend, doch polſtiſch nicht ſogar übel 
ſein würde, kurz man gerirt ſich recht eigentlich anti⸗ 
national, weil man lieber an Geſpenſter als an 


eine lebensvolle Gegenwart glauben möchte. —. 


Wir laſſen es dahin geſtellt ſein, welche Einflüſſe da⸗ 
rauf einwirkten, eine plötzliche Willensänderung in Han⸗ 
nover hervorzurufen; denn es iſt in unterrichteten Kreiſen 
ſehr wohl bekannt, daß der König Ernſt Auguſt bei 
ſeiner Anmefenheit in Berlin, zu höchſt befriedigenden 
Ausſichten ſich hinneigte. In Paris erzählt man ſich, 
komiſch genug, franzöſiſche Einflüſſe hätten ihn beſtimmt, 
eher jedoch glauben wir an ein britiſches Uebergewicht, 
da die engliſche Preſſe ſehr deutlich zu verſtehen giebt, 


wie beſorglich ihr die Ausdehnung des Zollvereins er⸗ 


ſcheine, und überdies Ernſt Auguſt ſich gegenwärtig per⸗ 
ſönlich in London befindet, um ſeiner königlichen Nichte 
einen Huldigungseid abzulegen. Indeß wie geſagt, wir 
laſſen das Genauere dahingeſtellt ſein, um gegenwärtig 
das Schiboleth der preußiſchen Hegemonie, wel⸗ 


ches ſomit dahin gekommen wäre, die deutſche Einheit 
effectiv zu gefährden, etwas genauer zu beleuchten. Denn 


um es kurz zu ſagen, wir beklagen den neueſten Ent⸗ 
ſchluß Hannovers von ganzem Herzen. Der nationale 
Geſichtspunkt iſt Partikular⸗Intereſſen untergeordnet, und 
die gerechte Erwartung, welche die ehemalige Staats⸗ 
zeitung in ihrer „Ideee über die preußiſche Politik“ aus⸗ 
ſprach, „daß die materiellen Intereſſen, um die es ſich 
handelt, nicht von dem Egoismus, ſondern von einem 
höheren Standpunkte aus geleitet würden,“ iſt einſtwei⸗ 
len zerſchlagen. Soll man nun noch mit Waffen an⸗ 


greifen dürfen, die auf Preußen, das mit ſo uneigen⸗ x A 
unſerer Journaliſtik, welche ſich gegen die frühere Staats⸗ 
zeitung zu einem ſo anhaltenden Stillſchweigen entſchloß, 


nützigem Beiſpiel voran ging, einen herben Verdacht 
ſchleudern? Soll man hier wieder von einer Hegemonie 
fabeln, durch welche die deutſche Einheit und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit gefährdet werde, während man doch eben 
jener Einheit, von ganz anderer Seite her, und aus 
ungenügenden Gründen einen Stoß verſetzt hat? Freilich, 
die Politik iſt nicht ſo übel, einen Feind der deutſchen 
Einheit zu fingiren, um durch angebliche Wider⸗ 
ſetzlichkeit gegen dieſen zu verſchleiern, daß man ſel⸗ 


ber, gleich viel aus welchem Grund, jener Feind 


wahrhaft iſt! Alſo wie ſteht es an ſich mit dieſem 
Schreckensgeſpenſt einer preußiſchen Hegemonie? — Die 
Zeriſſenheit des deutſchen Geſammtvaterlandes unter 
neun und dreißig ſelbſtſtändigen Regierungen, gegenüber 
der compacten Einheit der übrigen Großwächte, bringt 
Deutſchland bei allen europäiſchen Fragen in einen Nach⸗ 
theil, der nur einigermaßen dadurch ausgeglichen werden 
kann, daß ein mächtigerer Staat factiſch an die Spitze 
tritt, die übrigen aber ſich ihm nachdrücklich anſchließen. 
Solcher Staat könnte nach der rein äußeren Sachlage 
in Deutſchland entweder Preußen oder Oeſterreich ſein, 
ein dritter exiſtirt nicht. Jene Staaten ſind es 
indeſſen in Wahrheit. Beide zugleich und ge⸗ 
meinſam. Dies wird bei allen wichtigen auswärtigen 
Angelegenheiten einfach und deßhalb unzweifelhaft hervor⸗ 
treten, während es nur bei den internationalen Ver⸗ 
hältniſſen einen complicirteren Character annimmt. Hier 
nämlich bringt es die Verſchiedenheit des hiſtoriſchen 
Princips, fo wie die äußere Stellung beider Staaten 
entſchieden mit ſich, daß Preußen in der Entwicklung 
Deutſchlands das bewegende, treibende, Oeſterreich hin⸗ 
gegen das ſtabile conſervative Element vertritt. Beides 
iſt zwar ſo gleichmäßig erforderlich, daß Eins ohne das 
Andre eine gefährliche Einſeitigkeit und daneben ein Ver: 
kennen der Forderungen unſerer Zeit wäre. Indem aber 
die Rollen alſo verſchieden vertheilt ſind, erheiſcht es 
zugleich ihr Inhalt, daß Preußen äußerlicher, man kann 
ſagen geräuſchvoller, Oeſterreich hingegen innerlicher un⸗ 
merklicher, jedoch nicht minder wirkſam influirt. — 
Dieſes weſentlich ſich ausgleichende und zugleich 


auf nothwendigen Geſetzen beruhende Wechſelverhäͤltniß 


der beiden deutſchen Großmächte haben Diejenigen völlig 
verkannt, welche, über einen äußeren Schein, den 
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Grund der Dinge verabſäumend, mit unverſtändigen 
Angriffen auf die Hegemonie hervortraten. Möchten 
doch dieſe ſorgenerfüllten Zukunftspropheten ſich zu Ge⸗ 
müthe führen, daß Preußen, ſowohl ſeiner ganzen Lage, 
wie feinem Verhältnſß zu Oeſterreich nach, niemals dar⸗ 


auf ausgehen kann, fi eines Einfluſſes zu bemächti⸗ 


gen, durch welchen die übrigen Staaten Deutſchlands 
in ihrer Hoheit beeinträchtigt würden. Der Streit um 
die Hegemonie iſt ein Phantom! — Hiervon ab⸗ 
geſehen, würde man nun aber ſehr unbeſonnen handeln, 


wenn man überhaupt den politiſchen Einflüffen Preußens 


das deutſche Vaterland entziehen wollte. Man dürfte 
es vielleicht ſelbſt am ſchmerzlichſten empfinden, wenn 
Preußen, anfinge ſeine Intereſſen loszutrennen und eine 
eigene Politik zu verfolgen; denn jedenfalls ſteht es feſt, 
daß Preußen eher ohne Deutſchland, als Deutſchland 
ohne Preußen fertig werden kann. Hier eben gilt, was 
wir oben von der nothwendigen Stellung Preußens mit 
und neben Oeſterreich zur deutſchen Politik bemerkten. — 
Die Handhabe, welcher Preußen ſich zu dem Ende be⸗ 
dient, iſt der Zollverein. Es erhält durch denſelben 
nicht ein Uebergewicht, ſondern einen heilſamen 
Einfluß, der ſtets dem Ganzen zum Heil und zum 
Vortheil ausgeſchlagen iſt, und nur dazu gedient hat, 


das Ausland in ſeinem Uebermuth zu beſchränken. Soll 


man noch daran erinnern, welch ein Zuſtand vor dem 


Zollverein in allen merkantilen Verhältniſſen Deutſch⸗ 


lands obwaltete, welcher gegenwärtig? Es iſt dar⸗ 


nach klar, daß wenn eine preußiſche Hegemonie an ſich 


ein Unding genannt werden muß, der Zollverein noch 


weniger zu ihrer Realiſirung ſich eignet; denn als freie 


Vereinigung, bietet er auch freie Auflöſung und damit 


\ 


nicht minder die Gefährdung preußifcher als außer⸗ 


preußiſcher Intereſſen. Dagegen aber iſt unzweifelhaft 
der Zollverein die wahre Grundlage einer deutſchen Zu⸗ 


kunft, weil eben die ganze Politik heute in den ma⸗ 


teriellen Intereſſen ruht. Dieſe Intereſſen fördern, gleich⸗ 


mäßig fördern, heißt auch die Einheit und damit die 


nationale Kraft erzielen. — Wir ſchließen dahin: 
wem das wahre Heil des Vaterlandes am Herzen liegt, 


der wird ſich hüten eigenſüchtigen Inſinuationen, denen 
es nur um Zwieſpalt zu thun iſt, ſein Ohr zu leihen. 
Es giebt keine preußiſche Hegemonie, wohl aber eine 
deutſche Einheit, die nicht durch den Zollverband ge⸗ 
fährdet, N 
halb auch iſt es weiſe, 


daß Oeſterreich erſichtlich feinen 
Eintritt in denſelben ſichtlich ſeinen 


mehr und mehr vorbereitet, denn 


ſondern recht eigentlich unterſtützt wird. Des⸗ 


nur gemeinſam oder, noch genauer, nur im fried⸗ 


lichen Contraſt und geſtützt auf das einige Deutſch⸗ 
land, werden die beiden Großmächte allen Intereſſen 


und Forderungen ihrer Zeit gleiche Würdigung ver⸗ 
ſchaffen können. KR 

ED Berlin, 5. Juli. Eine unmittelbare Folge des 
‚neuen in Kraft getretenen Cenſurgeſetzes ſcheint die ge⸗ 
meinſchaftliche Polemik der Voſſiſchen und Spener⸗ 
ſchen Zeitungen gegen die Allgemeine Preußiſche Zei⸗ 
tung zu ſein. Wir begrüßen dieſe Lebensäußerungen 


mit aufrichtiger Freude und hoffen, daß die in den Ent⸗ 


gegnungen enthaltenen Angriffe für das neu betitelte 


Blatt nicht ohne heilſame Folgen ſein werden. Man 
hat hin und wieder die Vermuthung ausgeſprochen, daß 
die Allg. Pr. Z. als eine gefährliche Concurrentin für 
die beiden hieſigen Zeitungen auftreten dürfte; aber ab⸗ 
geſehen davon, daß ſich die Allg. Pr. Z. niemals ſehr 
ausführlich mit Local⸗Intereſſen wird befaſſen können, 
ſteht auch der ſehr empfindliche Koſtenpunkt hinſichtlich 
der Inſerate einem ſo bedrohlichen Umſichgreifen hem⸗ 
mend im Wege. Doch „Voſſiſch“, „Spenerſch“ oder 


„Allgemein“, uns kann dies gleichgültig ſein, wofern ; 


nur eine wirklich eigenthümliche Thätigkeit in der Bes 
ſprechung öffentlicher Zuſtände ſichtbar und dadurch das 
Publikum zu lebendiger Theilnahme angeregt wird. In 
dieſer Hinſicht laſſen ſich jedoch bereits einige Bedenken 
vernehmen! Man wundert ſich, nicht allein daß die lei: 
tenden Artikel der A. P. 3. fo ſparſam kommen und 


noch dazu ein ſo unbeſtimmtes Colorit zeigen, ſondern 


noch vielmehr darüber, daß dieſelben faft ausſchließlich 
polemiſch, alſo negativ, gehalten ſind, während man 
ein offenes, principienſtarkes Hervortreten der Redaktion 
zu erwarten berechtigt war. Soll mit der Umwandelung 
des Titels wirklich eine neue Aera des preufifchen 
Journalismus beginnen, fo. müſſen eigentlich gerade die 


leitenden Artikel der A. P. 3. den Anſioß für die 
Journale der ganzen Monarchie geben und ſich auf 


ſolche Weiſe von vornherein ein gewiſſes Uebergewicht 


verſchaffen. Zweitens erwartet man eine größere Man⸗ 
nigfaltigkeit von Original⸗Mittheilungen aus den 
verſchiedenen Provinzen. Der Redaktion kann es un⸗ 
möglich ſchwer fallen, 
neuern oder neue anzuknüpfen, und ſich dadurch gegen 
jede Concurrenz das Feld zu ſichern. Was iſt aber 


ſtatt deſſen geſchehen? Außer einigen geringen Notizen, 


entlehnt aus andern Blättern, finden wir aus 
dem Inlande auch nicht eine Original⸗Correſpondenz! 
Gerade dle Correſpondenzen ſind von der höchſten Wich⸗ 
a (Fortſetzung in der Beilage,) i } 


Dit zwei Beilagen, 


die alten Verbindungen zu er⸗ 
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Erſte Beilage zu 


Bortfegung. . 
tigkeit, und die A. P. Z. wird ſich derſelben auf die 
Länge nicht gut entſchlagen können, wenn fie ſich nicht 
bie ganze Journalliteratur auf den Hals ziehen will, 

Berlin, 5. Juli. Sehr viel Auffehen macht 
der Defekt und das Entweichen eines Kaſſen⸗VBeamten 
des Leihhauſes. Man befürchtet, daß derſelbe auch Ju⸗ 
welen und Brillanten unterſchlagen habe. Ob der Ver⸗ 
brecher die Flucht ergriffen oder ſich das Leben genom⸗ 
men habe, weiß man noch nicht. Er iſt mit ſehr an⸗ 

lien verwandt. — Der Präſident der 
geſehenen Familie 
Rheiniſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, Herr Hanſemann, 
iſt aus Köln wieder hier eingetroffen, um mit den Be: 
hörden das Nähere über die Zinſengarantie und den 
Bau der rheiniſchen Eiſenbahnen zu berathen. Wie 
verlautet, verlangt die Regierung, im Fall fie ſich mit 
einem bedeutenden Kapital bei dem Bau dieſer Eiſen⸗ 
bahnen als Aktionair betheiligen ſollte, Prärogative, 
welche die Geſellſchaft nicht zu gewähren vermeint. — 
Dr. Moris, über deſſen gefängliche Einziehung vor ei⸗ 
nigen Monaten die Zeitungen ſo viel berichteten, befin⸗ 
det ſich wieder in Freiheit. Sein Vergehen ſoll nur 
die Folge großen Leichtſinnes geweſen ſein. — Die 
Dorn'ſche Dachbedeckung ſcheint immer mehr an Ver⸗ 
theidigern zu verlieren; ſtatt derſelben wird bel den mei⸗ 
ſten Neubauten die Zinkbedeckung nach der vom Bau⸗ 
Inſpektor Sachs in ſeinen Bauanſchlägen entwickelten 
Harzplattendeckung angewendet. 95 f 
Die Vorarbeiten für die beabſichtigte Berlin⸗Poſener 
Eiſenbahn ſind lebhaft im Gange. Es iſt jedoch noch 
nicht feſtgeſtellt, ob dieſe Bahn über Küſtrin geführt 
oder als Verlängerung der Frankfurter Eiſenbahn bis 
Poſen fortgeführt werden ſoll. Unſer Kriegsminiſterium 
hat aus militäriſchen Rückſichten darauf angetragen, daß 
die Bahn ihre Richtung über Küſtrin nehmen möge. 
Man glaubt jedoch, daß andere Vortheile den Aus⸗ 
ſchlag geben werden und daß man ſich für die Ver⸗ 
längerung der Frankfurter Eiſenbahn bis Poſen entſchei⸗ 
den wird. 2 (Magd. Z.) 

Der frühere Redakteur der Frankfurter Oberpoſtamts⸗ 
Zeitung und der Münchner politiſchen Zeitung, Dr. J. 
B. Rouſſeau, welcher ſich hier häuslich nledergelaſ⸗ 
ſen hat, beabſichtigt, hier eine neue Zeitſchrift für Lite⸗ 
ratur und Kunſt herauszugeben. Die Erlaubniß von 
Seite der Regierung duͤrfte keinem Zweifel unterliegen, 
da die Gründung der Zeitſchrift ſich der Fürſprache eines 
einflußreichen Mannes erfreut. — Bei Sr. Exc. dem 
Kultusminiſter Eichhorn findet übermorgen zur Nach⸗ 
feier der morgen ſtatthabenden Vermählung ſeines So h⸗ 
nes mit der Tochter Schellings ein großes Feſt 
ſtatt. — Der längere Artikel in der Augsburger Allge⸗ 
meinen Zeitung: „Der Deutſche Zollverein und 
die Deutſche Schifffahrtsakte“ hat hier vieles 
Intereſſe erregt. Namentlich dürfte das, was der Ver⸗ 
faſſer in Bezug auf die Hanſeſtädte, wenn dieſelben bloß 
ihre Sonderintereſſen im Auge haben ſollten, ſagt, wohl 
verdienen, von unſern Staatsmännern beherzigt zu wer⸗ 
den. Hoffentlich werden den Hanſeſtädten für die Vor⸗ 
theile, welche ihnen die Schifffahrtsakte gewährt, auch 
gewiſſe Bedingungen im Intereſſe des allgemeinen Deut⸗ 
ſchen Vaterlandes geſtellt werden. (Magdeb. 3.) 

Poſen, 25. Juni. Die Krankheit des kommandi⸗ 
renden Generals v. Grolman hat leider eine bedenk⸗ 
liche Wendung genommen, ſo daß die Aerzte nicht ohne 
Beſorgniß für fein Leben find, Einige öffentliche 
Blätter haben die Anweſenheit des Biſchofs von Culm 
in Weſtpreußen, Dr. Sedlag, in Berlin mit unſerer 
Erzbiſchofswahl in Verbindung bringen wollen. So 
wünſchenswerth nun auch in gar vieler Hinſicht die Er⸗ 
hebung eines fo aufgeklärten, ächt chriſtlich geſinnten 
Prälaten auf den erzbiſchöflichen Stuhl von Poſen und 


Gneſen wäre, fo kann doch aus glaubwürdiger Quelle 


verſichert werden, daß bei dem hieſigen Domkapitel von 
diſſen Erwählung gar nicht die Rede geweſen iſt. 
Fa : (Poſ. Z.) 
Köln, 29. Zuni, Als einen Beweis, wie leicht 
ſelbſt das Widerſinnigſte, wenn es nur keck behauptet wird, 
in den Gemüthern der Menge Eingang findet, dürfen wir 


das Gerücht anführen, welches in den letzten Tagen 


unter den niederen Volksklaſſen ziemlich allgemein ver⸗ 
breitet war; der Dombau werde einſtweilen eingeſtellt, 
well man höchſten Orts aus dem Dom eine Simultan⸗ 
kirche zu machen beſchloſſen habe. Zum Anhaltspunkte 


dienten dieſem Gerücht theils das unerwaktet lange 


Ausbleiben der Allerhöchſten Schenkungs⸗Genehmigung 


für die eingegangenen Geldbeiträge, theils der Umſtand, 


daß zufällig einige Arbeiter aus der Dombauhütte ent⸗ 
laſſen wurden. Ja man wollte ſogar die Oppofition der 
Rheinländer gegen die Einführung des Strafgefeg » Ent: 
wurfs mit jenem vermeintlichen Beſchluß in Verbindung 
bringen. Da es ſich gerade traf, daß in dieſer Zeit 


einige Kölner Bürger die Abſicht bekannt machten, dem 


Erzbiſchof Koadjutor bei Gelegenheit ſeines Namensta⸗ 


des: 
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ges ihre Geſinnungen der Ehrfurcht und des Dankes 
für feine fegensvolle Wirkſamkeit auf eine feierliche 
Weiſe durch einen Fackelzug kundzugeben, ſo gab dies 
auf verſchiedenen Seiten zu einem eſgenthümlichen Qui 
pro quo Veranlaſſung: man vermuthete den Koadjutor 
in einem Konflikt mit dem Gouvernement in Betreff 
der Dombau⸗Angelegenheit und legte dem Fackelzug, der 
von zahlreichen Theilnehmern unter einem außerordentli⸗ 
chen Menſchen-Zulauf dargebracht wurde, zum Theil 
Motive unter, die ihm an ſich durchaus fremd waren. 
Die Rede des Koadjutors beim Empfang der Ehrenbe⸗ 
zeugung, im hohen Grade geeignet, die obwaltenden 
Irrthümer zu zerſtreuen, einige anderweitig erfolgte Er⸗ 
klärungen der beim Dombau näher Betheiligten und die 
unleugbare Thatſache des fortgeſetzten Baues reichten hin, 
dieſe Wölkchen ſo ſchnell wie ſie ſich geſammelt hatten, 
wieder zu zerſtreuen. Wie es möglich war, die Abſich⸗ 
ten der Regierung in Bezug auf den Dombau einen 
Augenblick in Zweifel zu ziehen, müßte bei den ſo klar 
ausgeſprochenen und ſo großmüthig bethätigten Geſinnun⸗ 
gen des Königs als wahrhaft unbegreiflich erſcheinen, 
wenn es nicht bekannt wäre, daß gerade in unſerem 
Rheinlande die Gemüther der Maſſe von jedem Hauche 
der Luft bewegt werden.“) (A. P. 3.) 
Ein Pariſer Blatt berichtet folgenden Unſinn aus 
Köln vom 23. v. M., es ſagt (und nach ihm andere 
Blätter), ein Privatſchreiben aus Köln melde Folgen⸗ 
„Am Abend des 22. Juni war die ganze Stadt 
in einem Zuſtande der Aufregung. Die Straßen wa⸗ 
ren mit Menſchen gefüllt und alle Fenſter beleuchtet; 
Freudenfeuer loderten auf den umliegenden Höhen em⸗ 
por, Muſikchorps zogen umher, und die Nationalhymne 
wurde auf allen öffentlichen Plätzen geſungen. Um 8 
Uhr verließen die Dampfſchiffe „König“ und „Stadt 
Köln“, mit Flaggen und farbigen Lampen ausgeſchmückt, 
unter Geſchützſalben den Hafen. Als fie an dem Land: 
tagspallaſt vorbeifuhren, ließen fie von ihren Ver⸗ 
decken Bouquets von Feuerwerken aufſteigen, und die 
mehr als 2000 Männer an Bord, ein jeder plötzlich 
eine Fackel anzündend, riefen aus: „„Lange lebe der 
Landtag! Die zeſtehende Geſetzgebung für immer! Die 
Freiheiten des Volks für immer!““ Die Urſache all' 
dieſes Enthuſiasmus war folgende: Die preuß. Regie⸗ 
rung wünſchte ein gleichförmiges Strafgeſetzbuch für das 
ganze Königreich einzuführen und letzte deshalb den jetzt 
verſammelten vier Landtagen gemeinſam ein neuts Ge⸗ 
ſetzbuch vor, welches mit unbedeutenden Veränderungen 
elne Zuſammenſtellung der Geſetze der alten abſoluten 
Regierungen iſt, und die in den weſtlichen Pro⸗ 
vinzen Preußens galten. Dieſe Umgeſtaltung, wel⸗ 
che unſere Provinz der Garantieen beraubt hätte, die ſie 
unter dem franzöſiſchen Geſetzbuche genoß, wurde jedoch 
von dem Landtage verworfen, welcher ſogleich eine Adreſſe 
an den zu Düſſeldorf wohnenden Landtagsmarſchall ent⸗ 
warf, worin ihm der gefaßte Beſchluß kundgemacht, 
und welche ihm durch eine Deputation von 20 Land⸗ 
tagsmitgliedern überſendet ward, die in den zwei oben⸗ 
erwähnten Dampfſchiffen abfuhren, welche die rheiniſche 
Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft ſofort, nachdem ſie von der 
Abſtimmung des Landtags Kenntniß erhalten, zur Ver⸗ 
fügung geſtellt hatte. Die Deputatſon wurde von ſämmt⸗ 
lichen einflußreichen Männern der Stadt begleitet. Zu 
Düſſeldorf wurde die Nachricht von der Verwerfung der 
vorgeſchlagenen Geſetzveränderung mit gleich ſtarken 
Kundgebungen der Freude, wie in Köln, aufgenommen. 
Die Deputation und die fie begleitenden Bürger hatten 
in Düſſeldorf ein großes Bankett, und eben dei ihrer 
Rückkunft in den Dampfſchiffen geſchah es, daß am 
Abend die Freudenbezelgungen in Köln ſtattfanden.“ 
Was man damit beabſichtigt habe, liegt nicht recht klar 
vor: hoffentlich berichtigt ein Deutſcher dieſe Lächerlich⸗ 
keiten, welche nur ganz Unwiſſenden aufgebunden werden 
konnten. Man ſieht aber, daß die Franzoſen ſchlau 
aufpaffen und uns noch ganz anders kennen, als wir 
wirklich ſind. Wer ihnen ſolche Berichte zuſchickt, raubt 
ihnen ſchwerlich ihre Rheingelüſte; uns aber dienen die 
Berichte zur Warnung, was wir thun und was wir 
laſſen ſollen. g (Eiberf, 3.) 
Aachen, 2. Juli. Man hat gewiß mit aufrichti⸗ 
ger Freude die Nachricht vernommen, daß von Seiten 
unſerer Regierung die beſten und zweckmäßigſten Mittel 
ergriffen worden, dem in den letzten Tagen ſo furchtbar 
gewordenen Steigen der Kornpreiſe abzuhelfen. 
Die Hülfe wird ſich aber nicht blos auf unſere Stadt 
beſchränken. Von Seiten des Herrn Regierungs⸗Präſi⸗ 
denten ſind zu gleicher Zeit dringende Vorſtellungen auch 
zu Gunſten anderer Gemeinden des Bezirks abgegangen 
und es iſt gegründete Hoffnung, daß auch ihnen bie: 
ſelbe Begünſtigung durch Ueberlaſſung von Korn aus 
den Gouvernements⸗Magazinen zu Theil werden wird. 
Gewiß wird hierdurch auf die weiſeſte Art das noth⸗ 
) Die Königliche Erlaubniß zur Annahme der Schenkung 
des Central⸗Dombau⸗Vereins ift in Köln eingegangen, 


wendige Fallen der Kornpreiſe, alſo die größere Wohl⸗ 
feilheit des Brotes herbeigeführt, deſſen letzte Preiſe 
ſchon ſo drückend für die arbeitenden Klaſſen geworden 
waren. Jeder Menſchenfreund wird das zeitige Eins 
ſchreiten unſerer Behörden ſegnen und ihnen ſeinen voll⸗ 
ſten Dank nicht verſagen. (Aach. 3.) 
Düſſeldorf, 1. Juli. So eben verbreitet ſich hier 
die Nachricht, daß ein Brief der Gebrüder Schickler 
in Berlin an die Direktion der hieſigen Eiſenbahn ge⸗ 
langt ſei, worin ſich dieſes Haus anheiſchig macht, das 
ganze Kapital zum Bau der Rheiniſch⸗Weſtphäliſchen 
Eiſenbahn mit 13 Millionen ſelbſt zu beſchaffen, reſp. 
zu zeichnen, falls der Bau dem Düſſeldorfer Comité 
übertragen würde. (Elberf. Ztg.) 
Bonn, 29, Juni. Geſtern find diejenigen Stu⸗ 
denten, welche bei den Reibungen in Königswinter 
mehr oder minder betheilige. waren, vor's academiſche 
Gericht geladen. Zweien von dieſen iſt die Matrikel 
genommen worden, nach § 137, 10 des II. Abſchnittes 
der akademiſchen Gefege: „Wer andere zum Tumultui⸗ 
ren, oder zu anderem Unfug auffordert, oder anreizt, 
oder ſich bei einem Tumult als Anführer brauchen läßt, 
wird, wofern nicht durch den Tumult noch eine härtere 
Strafe verwirkt worden, wenigſtens mit der Relegation 
beſtraft. Alle Thellnehmer an einem Tumult haben 
nach dem Verhältniß, wie ſie dabei mitgewirkt, entweder 
Relegation oder das concilium abeundi oder angemeſ⸗ 
ſene Karzerſtrafe zu erwarten.“ Nach § 6 des I. Ab⸗ 
ſchnittes verfallen obige beide Studenten der öffentlichen 
Juſtiz. Wenn in den Fällen des § 5 lit. a u. b, die 
wörtliche Beleidigung oder Thätlichkeit von einem Stu⸗ 
denten gegen eine nicht zur Univerſität gehörige Perſon 
verübt worden iſt, ſo muß, ehe der gewöhnliche Rechts⸗ 
weg zuläffig iſt, zuvor die akademiſche Obrigkeit ange⸗ 
gangen werden. Wenn von dieſer die Sache nicht 
verglichen, oder nicht zur Zufriedenheit des Beleidigten 
entſchieden wird, ſo ſteht dieſem frei, den ordentlichen 
Rechtsweg mit dem zuläffigen Inſtanzenzuge vor dem 
gehörigen Juſtizhofe zu verlangen. (Elberf. Z.) 
Deut ſchlan d. 5 
Dresden, 27, Juni. Se. Majeſtaͤt der Koͤnig 
haben in einer, dem K. Belgiſchen Geſandten, General 
Willmar, geſtern zu Pillnitz ertheilten beſonderen Aue 
dienz, den von des Königs der Belgier Majeſtaͤt Aller⸗ 
hoͤchſtdenenſelben verliehenen Leopoldsorden zu empfan⸗ 
gen geruht. SEE B: 
Kiel, 29. Suni, Schon öfters haben wir als 
Thatſache dahingeſtellt, daß die große Mehrzahl der 
Schleswiger und Holſteiner in allen politi⸗ 
ſchen Angelegenheiten des Landes auf einer in⸗ 
nigen Verbindung beſteht, und daß ſie in dieſer 
Verbindung auf. das germaniſche Weſen ſich gründen, 
dem Dänenthum aber abgeneigt ſind. Dieſe Thatſache 
hat ſich aufs Neue durch die Beſchlüſſe bewährt, welche 
neulich die Schleswig⸗Holſteiniſchen Journaliſten in 
einer zu Rendsburg gehaltenen Verſammlung wegen der 
Cenſur gefaßt haben. Schleswig hat ſo wenig eine 
Cenſur wie Dänemark: aber die polizeiliche Aufſicht iſt 
dort drückender als in dem Königreiche. Es ſteht in⸗ 
deſſen ganz in der Macht der Regierung, die Preſſe in 
Schleswig von den drückenden Einwirkungen der Poli⸗ 
zei frei zu machen, und ſie, wie in Dänemark, wegen 
ihrer Vergehen bloß unter die Gerichte zu ſtellen. Wenn 
die ſchlitswigſchen Stände ſich hiefür verwenden, ſo iſt 
kaum zu zweifeln, daß der König ſich willfährig bezeigen 
wird. Holſtein hingegen, dem deutſchen Bunde unter⸗ 
worfen, kann niemals eine freiere Preſſe erlangen, als 
ſie die Bundesgeſetze geſtatten; der Wille der Regierung 
allein kann hieran nichts ändern. Ja, es iſt bekannt, 
daß die Cenſur in Holſtein erſt ſeit dem 29. Septbr. 
1819 eingetreten iſt, ganz wie es der Bund angeordnet 
hat, aber auch nicht weiter. Nun wollten die ſchleswig⸗ 
holſteinſchen Journaliſten zunächſt die Aufhebung der 
Cenſur. Schmeichelten ſie ſich eines Erfolgs von ihrer 
Petition, ſo war nichts natürlicher, als daß die ſchles⸗ 
wigſchen Journaliſten für ſich allein handelten; dlieſe 
hatten eine nicht unbegründete Ausſicht, die Freiheit der 
polizeilichen Beſchränkungen für die ſchleswigſche Preſſe 
zu erlangen. Allein ſelbſt die Journaliſten, denen vor 
Allem die Preßfreiheit am Herzen liegt, konnten ſich 
nicht überwinden, die Vereinigung zwiſchen Schleswig 
und Holſtein aufzugeben. Sie beſchloſſen einſtimmig, 
eine gemeinſchaftliche Petition bei den ſchleswigſchen und 
holſteinſchen Ständen. Bloß die beiden Redakteure des 
Kieler Korreſpondenz- und des Wandsbecker Intelligenz⸗ 
Blattes, geleitet von der ſogenannten neuholſtelnſchen 
Anſicht, waren anderer Meinung. Man kann hieraus 
abnehmen, wie unpopulair bei uns es erſcheinen 
würde, wenn das eine Herzogthum etwas zum Voraus 
vor dem andern erlangen möchte. Lieber eng ver⸗ 
bunden mit geringeren Rechten, als getrennt 
mit größeren Rechten; ſo lautet der Wahl⸗ 
ſpruch der Schleswig-Holſteiner. (Hann, 3.) 


Großbritaunien | 
London, 30. Juni, Als ſich heute das Unter: 
haus zur Budgets⸗Comitee conſtituiren wollte, brachte 
Hr. Hume feinen Antrag wegen der Apanage des 
Herzogs von Cumberland, jetzigen Königs von Han: 


nover, vor. Er erklärte, ſich vollkommen bewußt zu 
ſein, wie wichtig und nothwendig es ſei, daß der Staat 
Treu und Glauben halte, und wolle deshalb auch kei⸗ 
nen Theil der Penſion anfechten, welche das Parlament 
dem Herzoge v. Cumberland als ſolchem bewilligt habe, 
aber der König von Hannover ſei ein unabhängiger 
Souverain, welcher nicht das Recht beſitze, an dem Er⸗ 
trage der von dem engliſchen Volke aufgebrachten Ab⸗ 
gaben Theil zu nehmen. Die öffentliche Meinung ſpreche 
ſich in dſeſem Sinne ganz entſchieden aus, und er (Hr. 
H.) habe ſelbſt von gewöhnlichen Tagelöhnern die An⸗ 
ſicht äußern hören, daß die 21000 Pfd., welche auf 
dieſe Weiſe einem freuden Souverain gezahlt werden, 
zum Unterhalte von tauſend engliſchen Familien hinrei⸗ 
chen würden. Hr. Hume ſchloß mit dem Antrag auf 
die Annahme einer Reſolution, durch welche ausgeſpro⸗ 
chen werden ſollte, daß der Herzog v. Cumberland eine 
Reihe von Jahren hindurch, in Gemäßheit einer Par⸗ 
laments⸗Akte 21000 Pfd. jährlich aus dem Staats⸗ 
Schate erhalten habe „zu feinem Unterhalte und feiner 
Subſiſtenz als eines Prinzen der königl. Familie von 


England,“ daß es aber nach dem Tode Wilhelm IV. 


im Jahre 1837 auf den Thron von Hannover ſucce⸗ 
dirt, und ein unabhängiger Fürſt, ſo wie ein Mitglied 
des deutſchen Bundes geworden ſei, daß er nichtsdeſto⸗ 
weniger ſeitdem ſeine Penſion von 21000 Pfd. bezogen 
habe, daß aber die Zahlung einer ſolchen Penſion an 
einen unabhängigen fremden Souverain „ein dem bri⸗ 
tiſchen Volke angethanes Unrecht“ und daß das Haus 
daher der Anſicht iſt, es dürfe die Penſion von 21000 
Pfd. dem Herzoge v. Cumberland ſo lange nicht gezahlt 
werden, als er König von Hannover bleide. Hr. Wil⸗ 
liams unterſtützte den Antrag und behauptete, das 
Unterhaus, wenn es das Volk wirklich repräſentirte, 


würde gar nicht wagen, die Penſion fortbeſtehen zu laſ⸗ 


ſen. Darauf nahm Sir Robert Peel das Wort, 
um die Penſion zu vertheidigen. Der Premierminiſter 
ſprach noch beim Schluſſe des Berichtes (117% Uhr). 
Bei der Abſtimmung wird der Antrag des Hrn. Hume 
natürlich mit großer Stimmenmehrheit verworfen wer⸗ 
den, da die betreffende Penſion durch Parlaments⸗Be⸗ 
ſchluß bewilligt worden iſt, und daher nicht zurückgezo⸗ 
gen werden kann, ohne daß das Parlament ſeinen Ver⸗ 
pflichtungen ſelbſtwillig untreu wird. 

Im Oberhauſe ſtand heute die Bill wegen Aus⸗ 
lieferung der Verbrecher an die Ver. Staaten, welche 
auf den die gegenſeitige Extradition beſtimmenden Ver⸗ 
trag von Waſhington begründet iſt, zur zweiten Verle⸗ 
ſung. Nach einigen Worten Lord Aſhburtons, welcher 
in Betreff der flüchtigen Sklaven bemerkte, daß eines 


Theils die Sklaven⸗Stagten 300 Miles von den briti⸗ 


ſchen Beſitzungen entfernt liegen, andern Theils das 
Princip ausdrücklich anerkannt ſei, daß der Sklave, fo: 
bald er auf britiſchem Boden eintreffe, die Freiheit er: 
lange, wurde die Bill zum zweiten Male verlefen. 

85 ; 5 (Börſen⸗Halle.) 
Frankreich. 


Paris, 1. Juli. Die Deputirtenkammer genehmigte 
in ihrer geſtrigen Sitzung mit 197 Stimmen gegen 70 
das Ganze des Ausgabenbudgets. In der heu⸗ 
tigen Sitzung wurde der Geſetzentwurf über das grie⸗ 
chiſche Anlehen discutirt. Die Kammer nahm mit 
121 Stimmen gegen 13 dieſen Entwurf an, nach wel⸗ 
chem dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ein 


Kredit von 527,241 Frs. zur Zahlung der Rückſtände 
dieſes Anlehens bewilligt wird. Sie genehmigte ſodann 


ohne Diskuſſion den Geſetzentwurf in Bezug auf die 
diesjährige ſtille Feier der Julitage. Ein Zuſatz⸗ 
artikel beſtimmt, daß die früheren Feſtlichkeiten zur feier⸗ 
lichen Begehung der Julitage im Jahre 1844 wieder 
aufgenommen werden ſollen . 

Hr. Odilon⸗Barrot hat feine einzige fünfzehn⸗ 
jährige Tochter, die von ausgezeichneter Schönheit war, 
durch den Tod verloren. ? 

Nach Bourges iſt der Befehl abgeſchickt worden, 


eine genauere Ueberwachung über den Infanten Don 


Carlos und deſſen Umgebung auszuüben. 

Die heutigen Blätter veröffentlichen folgende tele⸗ 
graphiſche Depeſche noch nicht: „Malta, 24, Juni. Die 
Herannahung des Mouſſon hat um 10 Tage die Ab; 
fahrt des Bambaſer Poſiſchiffes beſchleunigt. Die Poſt 
iſt mit Nachrichten bis auf den 28. März von China 
und 20. Mai aus Indien eingetroffen. In Seinde 
ſieht es etwas ruhiger aus. Auch von Kytul und Bundel⸗ 
kund iſt nichts Näheres zu melden. In China läßt 
der Stand der Dinge nichts zu wünſchen übrig. Oberſt 
Malcolm war den 16ten mit dem Traktat eingetroffen, 
aber man befürchtete, daß der Tod des Kommiſſars 
Elepoo das Eintreffen der kaiſerlichen Ratifikation ver⸗ 
hindert werde. { (Aach. Z.) 


g Spanien. 
Barcelona, 24. Juni. Die erſten Unterhandlun⸗ 


f gen, welche auf Betreiben der hieſigen auswärtigen Con⸗ 


hen. Für den freien Abzug nach Cervera, 


re 


fuln mit Zurbano eingeleitet worden waren, um ihn zu 


einer Zurücknahme ſeines Befehles, Barcelona zu bom⸗ 
bardiren, zu bewegen, waren vergeblich. Die Junta ver⸗ 
öffentlichte geſtern folgendes Schreiben Martin Zur⸗ 
ban os, datirt vom 22. Juni aus dem Hauptquartiere 
von Igualada, und gerichtet an die Junta: „Da die 
ausgehobenen Mannſchaften verſchiꝛdener Diſtrikte und 
die von Barcelona ausmarſchirten Truppen auf Befehl 
der Junta in die Stellungen von Bruſch gerückt ſind, 
um mir den Durchmarſch zu wehren, ſo halte ich 
es für geeignet, Ihnen das zu wiederholen, was ich Ih⸗ 
nen ſchon in einer früheren Mittheilung erklärte, näm⸗ 
lich: daß ich dem Gouverneur von Montſouy befohlen 
habe, Barcelona zu bombardiren und in Aſche zu ver⸗ 
wandeln, ſobald die der Junta gehorchenden Truppen ge⸗ 
gen dle, welche ich befehlige, das Feuer begonnen haben 
würden. Ich wiederhole es Ihnen, indem ich Sie be: 
nachrichtige, daß mein Entſchluß nicht durch jene Spitz⸗ 
findigkeit wankend gemacht werden kann, daß die Junta, 
die kompromittirten Perſonen und alle die, welche dem 
Pronunciamento anhängen, die Stadt verlaſſen würden; 
ſelbſt dann, 


bardiren laſſen, wofern ſich morgen von der Straße von 
Barcelona die Streitkräfte jeder Art, welche ſich daſelbſt 


auf Befehl der Junta befinden, nicht zurückziehen. Ich 


habe meiner Seits alles, was mir möglich geweſen, ge⸗ 
than, um einen Conflikt unter Brüdern, welche ſich zu 
den nämlichen Grundſätzen bekennen, zu verhüten. Wer 
keine vorgefaßte Meinung oder kein direktes Intereſſe 
daran hat, das Vaterland in einen Abgrund zu ſtürzen, 
wird das Gewicht der Gründe erkennen, die ich in mei⸗ 
ner Proklamation an die Catalonen auseinandergeſetzt 
habe. Es iſt leicht, ſehr leicht, uns zu zeigen, ob die 
Junta aufrichtig und guten Glaubens iſt, und dann 
wird Gott das Land und die Königin retten. Wenn 
man ſich aber der Stimme der Vernunft und des öf⸗ 
fentlichen Wohls nicht fügen will, was kann ich dann 
dazu? Es bleibt mir nichts Anderes mehr übrig, als. 
Gewalt zu brauchen; das Schickſal wird über den Er⸗ 
folg entſcheiden. Wie es dann aber auch komme, Bar⸗ 
celona wird aufgehört haben zu exiſtiren.“ Die Junia 
ließ ſich nicht erſchüttern. Zugleich mit dieſem Schrei⸗ 
ben veröffentlichte ſie eine Proklamation, worin ſie an⸗ 
zeigte: falls dieſer barbariſche Akt verübt werden ſollte, 
werde ſich die Junta gleich nach Eröffnung des Feuers 
des Forts Montjouy nach Gracia begeben, auf daß fie 
ſolcher Weiſe ihre Berathungen ungehindert fortſetzen 


könne; die Junta werde ſich dann mit den Mitteln be⸗ 


ſchäftigen, die Einwohner für den Schaden, den ihnen 
die Tyrannen zufügen würden, vollftindig zu entſchädi⸗ 
gen. — Darin, daß bis jetzt noch keine Anſtalten ge⸗ 
troffen worden, die von Zurbano in ſeinem Schreiben 
ausgeſprochene Drohung zu erfüllen, glaubt man einen 
Beweis dafür zu finden, daß die ſpäteren Unterhandlun⸗ 
gen, welche mit Zurbano über deſſen Rückzug in Gang 
gekommen, und die bereits zum Abſchluſſe gediehen fein 
ſollen, die Bedingung feſtgeſtellt haben, daß der Befehl, 
Barcelona zu bombardiren, ſuſpendirt werde. (F. J.) 
Von der ſpaniſchen Gränze, 27. Juni. Zur⸗ 
bano wurde zu Igualada von den kataloniſchen In⸗ 
ſurgenten enge eingeſchloſſen. Der Oberſt Prim und 
der Brigadier Caſtro hielten, auf der Seite nach Bar: 
celona, Eſparagvera und das durch die Vorſprünge der 
Serrat⸗Höhen gebildete Defile von Bruſch befest, Auf 
der Seite nach Lerida hemmten einen Rückzug die bei 
dem Aufrufe des Volks in Maſſe zuſammengeſtrömten 
Milizen, die ſich zu la Paradel la, zwiſchen Igua⸗ 
lada und Cervera, aufgeſtellt und dadurch die Com⸗ 
munication Zurbanos mit Lerida, dem einzigen Punkte, 


von wo er Lebensmittel, Munitionen und Verſtärkungen 


an ſich ziehen konnte, abgeſchnitten hatten. La Para: 
della iſt eine Wirthſchaftsanlage an der Landstraße, am 
Eingange eines von dem alten Schloſſe Montmanea be⸗ 
herrſchten Defiles, Zurbano war genöthigt, ſich, fo gut 
es ging, in der kleinen Stadt Sgualada zu verſchanzen; 
er konnte mit den Streitkräften, über die er zu verfü⸗ 
gen hatte, weder vorwärts nach Barcelona, noch rück⸗ 
wärts nach Lerida zu gehen verſuchen; denn zwiſchen 
zwei Feuer gebracht, würde er hier wie dort, ſich nur 
einer ſicheren Niederlage ausgeſetzt haben; eben fo we⸗ 
nig konnte er nach der linken oder der rechten Seite 
von der Heerſtraße ab ſich retten, er hätte denn ſeine 
ganze Artillerie im Stiche laſſen müſſen, und zudem 
würden ihn ſeine Gegner gewiß nicht ſo unangefochten 
haben ziehen laſſen. Man trat mit Zurbano wegen 
einer Capitulation ſeiner Diviſion in Unter⸗ 
handlungen; er weigerte ſich, ſeine Truppen die Waffen 
ſtrecken zu laſſen, wollte jedoch einwilligen, Igualada 
zu räumen und ſich nach Cervera zurückzuzie⸗ 
den man 
ihm endlich bewilligte, fol er eine Suſpendirung feines 
Befehles, Barcelona zu bombardiren, zugeſtanden haben. 
Darüber fehlen noch ſichere Angaben.?) So viel ift bis 
jetzt gewiß, daß Zurbano am 25. ſeinen Rückzug auf 


) Eine andere Korreſpondenz des Frankfurter Journals be 
richtet dagegen unter dem Datum: „Von der ſpaniſchen 
Gränze, 28. Juni.“ „Der Rückzug Zurbano's von Igua⸗ 
lada nach Cervera hat ſtattgefunden, ohne daß eine 
Ca pit ulgtion voraus gegangen wäre; die Mi: 


wenn nur noch die Häuſer vor⸗ 
handen wären, werde ich nicht deſto weniger bom⸗ 


— * 


Cervera ohne weitere Bilzſtigung bemwerkftelligte, Von 


Barcelona wurden jeden Tag 12,000 Rationen für dag 
zu Eſparaguerä und Bruſch verſammelte Inſurgenten⸗ 
corps abgeſchickt. 8 
Briefe aus Barcelona vom 25. Juni theilen mit, 
im Fort Montjouy fange ſich eine der Bewegung gün⸗ 
ſtige Stimmung zu zeigen an; viele Offiziere der Gar⸗ 


niſon ſeien der Meinung, daß man das Fort an die 


Inſurgenten übergeben ſolle. 


ueber Madrid hat man Nachrichten aus Ma: 
laga vom 16. Jun, aus Granada vom 17. Das 
Gerücht, General Alvarez habe bei einem Angriffe guf 


Granada den Kürzeren gezogen und ſich zum Rückzuge 


genöthigt gefehen, war ungegründet. Es iſt noch kein 


Angriff auf dieſe Stadt unternommen worden. Gene 
ral Van Halen, welcher jetzt mit der Belagerung und 
dem Bombardement von Granada beauftragt iſt, hat 
noch nichts gegen die Stadt ſelbſt unternommen; er be⸗ 
ſchäftigt ſich vorerſt damit, einzelne Safurgententörpg, 


ib 


die in den Umgegenden ſchwärmten und feine Comm u 


nicationen flörten, zu vertreiben. Die am 19, gelug, 


gene Erhebung Sevillas wird die Schwierigkeiten 


der Operationen Van Halen's mehren, denn aus dem 
großen Arſenale von Sevilla ſollte er feine ſchwere Ar: 
tillerie, feine Mörſer und Bomben beziehen. Die Jung 
von Malaga fährt Vertheidigungsmaßregeln zu treffen 
und Freiwilligencorps, welche Granada zu Hülfe ge⸗ 
ſchickt werden, zu organiſiren fort. — In Madrid wir 


den alle disponibeln Truppen konzentrirt, um ein Re 10 = 


vecorps zu bilden, welches zur Verſtärkung des Hee 
des Regenten beſtimmt iſt. Von Bilbao, Vallg 


dolid um Pampeluna find Regimenter nach My, 


drid abgegangen. = 3 
(Telegraphiſche Depeſchen.) n 
30. Juni. Valladolid iſt dem Beiſpiele Palencia 


(Fckf. J 


30 


ben ſich am 28ſten pronuncirt; der Gouverneur und 
der politiſche Chef haben ſich nach Toloſa zu dem Ge 


gefolgt. Vittoria und die Beſatzung dieſer Stadt a 


neral Hoyos begeben, 
und Guetoria haben ſich pronuncirt. Der politi t 


Chef von Gulpuzcoa und der Stadtrath von St. S, 


baftian haben erklärt, daß fie den Regenten bis aufs 
äußerſte unterſtützen würden. Lu cena und Ubedg 
haben ſich pronuncirt (inſurgirt ). — Der Regent if 


I. VBayonne, 


Die Beſatzungen von Eſtells 


— le 


. 


am 24ſten zu la Roda angekommen; er geht mit den 


Armee vor. 2 55 
II. Perpignan, 30. Juni. General Serran 


und der Deputirte Gonzales Bravo find am 28ſten 


in Barcelona eingetroffen. Zurbano hat Cerverg 


verlaſſen; Caſtro hat dort fein Hauptquartier aufge 


ſchlagen. Am 27ſten war der Regent nur noch 


zwölf Lieues von Valencia. 
| Italien. 
Nom, 23. Juni. 


Geſtern Vormittag hatte der 


heilige Vater im Vatican wiederum das Cardinalscolle⸗ 


gium zu einem Conſiſtorium verſammelt, in wetchem 


erſchien, um aus den Händen Sr, Heiligkeit den Ca, 
nalshut entgegenzunehmen. Darauf präconiſirte der hei 
lige Vater folgende Biſchöfe: 1) Der gegenwärtige Erz 


biſchof von Zara, Monf. J. Nowak, wurde zum Etz⸗ 


biſchof von Lariſſa, in part., erklärt; 2) zum Meteo: 


politen von Zara, der Monſ. J. Godeaffi, bisher Bir 


ſchof von Spalatro; 3) Monſ. P. G. Belletti zum Bir 
ſchof von Borgo S. Donnino; 4) Monf. Anton Gava 
zum Biſchof von Feltre und Belluno; 5) Monf, J. 
E. De Pndaburu, zum Biſchof von Pace (Südamerika); 
6) Monſ. F. S. Gargiulo, zum Biſchof von Tigtirg, 
in part., und 7) Monſ. A. Hottgreven zum Biſchof 


der neulich ernannte Cardinal Cadolini zum erſtenma⸗ 


von Licopoli, in part. und Weihbiſchof von Pader⸗ 


born. Dem Metropoliten von Jara verlieh der Papſt 


das heilige Pallium. Zum Schluß des Con Nor 
erhielt der Cardinal Villadicani, den Titel von S. Aleſſih 
und der Cardinal Cadolini den von S. Clemente. — 


Unter den Reiſenden, die hier zum Feſt von S. Peter 


angekommen find, bemeikt man den Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 


tenant Baron v. Fürſtenwärther aus Wien, ferner 
den Dichter Herwegh und den bekannten Dänen Orla 


Lehmann, beide von Neapel kommend. 


Osmaniſches Reich. "> 
Konſtautinopel, 21. Juni, Se. Königl. Hoheit 


(A. 8.) 


der Prinz Albrecht von Preußen, welcher die vorzüg⸗ 


lichſten Merkwürdigkeiten dieſer Hauptſtadt, namentlich 


die Moſcheen und das alte Serall, beſichtigt hat, unter: 


nahm vorgeſtern einen Ausflug nach Bu jukdere, wo 
er von den dort ſtationirten fremden Krlegsſchiffen mit 
den üblichen Salven begrüßt wurde. 
Königl. Hoheit im Palaſt von Beylerbey eine feierliche 
Audienz beim Sultan. — Der Großadmiral Halil 
Paſcha iſt von ſeiner nach dem ſchwarzen Meere un⸗ 
ternommenen Fahrt am 19., und der Großmarſchall des 


Serails, Riza Paſcha, geſtern von Nicomedien 


in dieſe Hauptſtadt zurückgekehrt. — Den neueſten Neuß 


richten aus Erzerum zufolge iſt daſelbſt die Peſt au * 
gebrochen. In der Stadt und deren Umgebungen zählte 


Tigen, welche die Communikation Zurbano's mit Lerida 
abgeſchnitten hatten, waren nicht ſtark genug, um ſich 


ſeinem Rückzuge nach Gervera widerſezen zu können.“ 


Heute hat Se. 


man bereits 120 Geſtorbene und 40 Kranke. Dem 
Vernehmen nach war dle Seuche von Dlarbekir einge⸗ 
leppt worden. Die Provenienzen aus jener Gegen 
find einer Quarantaine von 15 Tagen für die Perſonen, 
und vor 20 Tagen für die Waaren unterworfen worden. 
5 - DO Oeſterr. Beob.) 5 

Einem uns vorliegenden Schreiben eines 8 
gen. preußiſchen Unterthans, d. d. Smyrna in 1 
aſiatiſchen Türkei, den 5. Juni 1843, entnehmen 215 15 
gendes: „Seine Königliche Hoheit, der Prinz Albrech 
von Preußen, iſt am 2. dieſes Monats auf en 
engliſchen Dämpfer hier vorbeſgefahren. Da derſelbe 
ſich aber in der Quarantaine befand, konnte er nicht 
an's Land ſteigen. Der Prinz ſchlug die Richtung 
nach den Dardanellen ein. Wir hoffen ihn bei ſeiner 
Rückkehr von Konſtantinopel zu ſehen. Man mag- 
mir ſagen, was man wolle: ich liebe die Preußen. 
Zwar haben ſie mich hölliſch gezwickt, allein ich hatte 
mich auch über ſie recht luſtig gemacht. Unter den 
zwanzig und einigen Flaggen verſchiedener Nationen, 
welche hier flattern, flößt nur die von Preußen, welche 
für denjenigen, der ſie kennt, ſo bedeutungsvoll iſt, am 
meiſten Intereſſe ein, weil ſie für mich das Meminisse 
juvabit bildet. — — Man wirbt in dieſem Augen⸗ 
blicke wegen der ſerbiſchen Angelegenheiten alle Türken 
gegen die Ruſſen an, hier in Smyrna gegen 10000. 
Es wird aber aus der Geſchichte Nichts werden. Polen 
möchte ich frei ſehen. — Ich wünſche der Stadt 
Trier Glück, endlich doch den Herrn Arnoldi zum 
Biſchof bekommen zu haben. (Trier. Zt.) 

Amer ik a. 

In Havre find mit dem Schiffe „Actif“ Nachrich⸗ 
ten aus Rio de Janeiro vom J. Mai eingetroffen, 
die indeß nichts melden, als daß die Vermählung 
des Prinzen von Joinville mit der zweiten 
Schweſter des Kaiſers am 1. Mai ſtattgefun⸗ 
den habe und daß derſelbe am 15. Mai auf der Fre⸗ 
gatte „Belle Poule“ in Begleitung des Linienſchiffes 
„Ville de Marſeille“ nach Frankreich abzugehen gedacht. 
Im Hafen von Rio lagen außer. den beiden ebenge⸗ 
nannten fränzöſiſchen Kriegsſchiffen noch die derſelben 
Station angehörenden Kriegsſchiffe „Danae,“ „Pru⸗ 
dente“ und „Coquette.“ 

- Zokales und Provinzielles. 

Der Aufzug bei dem Zobten⸗Commers der Stu: 
direnden zu Breslau am 7. Juli 1843. 
Geſtern am 7. Juli, zwiſchen 12 und 1 Uhr, zogen 
die Breslauer Studirenden maskirt unter dem allge⸗ 
meinen Jubel der Bevoͤlkerung durch die Straßen Bres⸗ 
lau's, um in dem Städtchen Zobten den üblichen Com⸗ 
mers zu feiern. Indem wir uns vorbehalten, Montag 
ein ganz ausfuͤhrliches Referat darüber zu bringen, koͤn⸗ 
nen wir uns nicht verſagen, das Programm des Aufzu⸗ 

ges in Kürze heute ſchon mitzutheilen: 
Der Zobtenberg zu Pferde. SL 
Praͤſiden⸗Wagen. : = 
Jeſſonda unter Palmen, 5 

Baͤnkelſaͤngerei von Invaliden. 

Kampf des neuen und alten Moſaismus. 
Lohn der Wiſſenſchaft. 
Zur Stadt Paris, wie es war und ift, 
Ausfuhr veralteter Meubles. 
Whiſtparthie mit Strohmann. 
Bereitung kuͤnſtlicher Seeluft. 

ivant die Narren! . 
Lumpacivagabundus zu Grabe getragen. 
Sohn der Wildniß. 
Brodſtudium. 
Die vier Fakultäten. 
Bauanſchlag eines Stadtgerichts. 
Spielſchule. ee ; Rate 1 
Ein Aſtronom verpaßt den Kometen. 
Die Schwindſucht heilbar. 
Das naſſe Jahr. 
Wie unter jedem Quarke was geſucht wird. 
Die vier Zeitungen. 
Vivant die Civil⸗Ehen! 

Studentenbedraͤngniß. 

Denkerklubb. 5 x 8 

Beabſichtigte Verſpottung der Burſchenſchaft. 


N Breslau, 7. Zuli, Für den laufenden Monat 
Juli bieten von den hieſigen Bäckern nach ihren aus⸗ 
gehangenen Brod⸗Taxen für 2 Sgr. das größte Brod 
erſter Sorte, nämlſch 2 Pfd. 12 Loth, Seidel, Mehl: 
gaſſe Nr. 29; pagegen das kleinſte Brod, nämlich nur 
1 Pfd. 20 Loth, Kallenberg, Nikolaſſtraße Nr. 51, 
Hubert, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 3, Hopp, Oh⸗ 
lauerſtraße Nr. 21, Schramm, Schmiedebrücke Nr. 40. 
Das geößte Brod zweiter Sorte, nämlich 3 Pfd. S Loth, 
Hüls, Nikolaiſtraße Nr. 20; dagegen das Eleinfte Brod, 
nämlich nur 2 Pfd., Kriewetz, Friedrich⸗Wilhelmsſtr 
Ne. 13. Das größte Brod dritter Sorte, nämlich 
3 Pfd. 12 Loth, Ludwig, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 3; 
das kleinſte Brod, nämlich nur 2 Pfd. 18 Loth, For: 
ſter, Schmiedebrücke Nr. 23. — Die meiſten Fleiſcher 
verkaufen in diefem Monat das Pfund Rindfleiſch mit 
3 Sgr. 6 Pf., das Pfd. Schweinsfkifh 4 Sgr., das 


1 


Pfd. Hammelfleiſch 3 Sgr. 6 Pf. das Pfd. Kalbfleiſch auf die Methode des Sprachunterrichtes, als bon wel⸗ 


3 Sgr.; dagegen verkaufen das Pfd. Rindfleiſch für chem alle Bildung des 
d 3 Sgr. 4 Pf. Heilmann, Schweidnitzerſtr. Nr. 53, 


das Pfd. Schweinefleiſch für 3 Sgr. 9 Pf. Warmbt, 


Hintermarkt Nr. 1, und für 3 Sgr. 6 Pf. Litſche, 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 61, Heilmann, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 53; das Pfd. Hammelfleiſch für 3 Sgr. 
Melzer, Matthiasſtraße Nr. 67; das Pfd. Kalbfleiſch 
für 3 Sgr. 3 Pf., Schürzmann, Schweidnitzerſtraße 
Nr. 52, Warmbs, Hintermarkt Nr. 1. 
Breslau, 7. Juli. Geſtern Abend feierte der 
Breslauer Gewerbe⸗Verein ſein fünfzehntes Stif⸗ 
tungsfeſt im Lie bich ſchen Saale. Die gemüthlichſte 
Heiterkeit und Frohſinnigkeit herrſchte unter den zahlrei⸗ 
chen Anweſenden; wie früher hatten ſich auch diesmal 
die angeſehenſten Männer der Stadt dem Feſte zugeſellt. 
Se. Excellenz, Hr. Ober⸗Präſident v. Merckel brachte 
des Königs Majeſtät den erſten Toaſt aus. Es folgten 
Toaſte, den Behörden, dem Direktorium, dem Bürger⸗ 
ſinne u. a. ausgebracht, und manches zeitgemäße Wort 
traf mit beſonderer Kraft die heiter angeregten Herzen 
und Geiſter. Erſt zu ſpäter Stunde trennten ſich die 
Verſammelten. — Nach dem ausgegebenen ſechsten Jah⸗ 
res⸗Berichte der Breslauer Bürger-Rettungs⸗An⸗ 
ſtalt, welche wiederum mit gewohnter und verdienter 
Theilnahme von der Verſammlung bedacht wurde, hat 


die Einnahme vom 1. Juli 1842 bis 30. Juni d. J. 


9355 Rthl. 3 Sgr. 8 Pf., die Ausgabe 9353 Rthl. 
9 Sgr. betragen, wonach ein baarer Beſtand von 1 Rll. 
24 Sgr. 8 Pf. geblieben iſt. Die Höhe des Kapitals, 
mit welchem die Anſtalt am 30. Juni d. J. arbeitete, 
betrug 4058 Rthl. 18 Sgr. 8 Pf. An Geſchenken 
und Vermächtniſſen hat die Anſtalt im ſechsten Rech⸗ 
nungsjahre 527 Rthl. 24 Sgr. 3 Pf. erhalten. 260 
Bürger haben in demſelben Darlehne von 1 bis 50 Rtl. 
empfangen (unter andern: 12 zu 10, 15 zu 15, 30 
zu 20, 53 zu 30, 18 zu 40 und 110 zu 50 Rehl.), 
alſo 33 mehr als im vorigen Jahre und im Betrage 
mit 1130 Rthl. mehr. Von den Empfängern mußten 
15 auf gerichtlichem Wege zur Rückzahlung genöthigt, 
5 durch ihre Bürgen in Anſpruch genommen werden; 
83 Suchende waren zurückzuweiſen. Während der ſechs⸗ 
jährigen Dauer der Anſtalt haben 1420 Suchende die⸗ 
ſelbe angeſprochen, 997 wurden mit 33,394 Rthl. be: 
dacht, 423 mußten zurückgewieſen werden. Der mit 
jedem Jahre zunehmende Andrang von Suchenden könnte 
— wie der Bericht ſagt — allein ſchon zum Beweiſe 
dienen, daß die Anſtalt für den unbemittelten Bürger 
ein Bedürfniß ſeiz aus den wiederholten Geſuchen Sol⸗ 
cher, welche fortfahren, die Hilfe der Anſtalt zu begeh⸗ 
ren, möchte zu erſehen ſein, wie erwünſcht ihnen dieſe 
Hilfe fein muß. Was ihrer Wirkſamkeit entgegen zu 
ſtehen ſcheint, die Stellung eines Bürgen und die Ent⸗ 
richtung von Verwaltungsgebühren, hat ſich durch eine 


ſechsjährige Erfahrung als nicht hinderlich gezeigt. Von 


343 Suchenden dieſes Jahres fanden nur 4 keinen 
Freund, der bürgend für ſie einſtand. Wir können nicht 


unterlaſſen, die Schlußworte des Berichtes hierher zu 


fegen: „Wenn gleich dem unterzeichneten Vorſtande 


nicht zuſteht, das ſtille Wirken der Anſtalt lobpreiſend 


zu erheben, ſo kann er neben dem Danke auch die 


Freude nicht bergen, daß ſie in ihrem wahren Werthe 


— und noch kann ſie das nicht ganz ſein, was ſie wer⸗ 
den ſoll und wird — in allen Kreiſen des Lebens an⸗ 
erkannt wird, und nicht in der Hauptſtadt allein. In 
faſt allen Mittelſtädten Schleſiens hat ſie Nachahmer 
gefunden, weil in ihnen, wie in der Hauptſtadt, die 
Maffe wackerer aber unbemittelter gewerbsfleißiger Bür⸗ 
ger nicht gering iſt, ja fortwährend zunimmt, je mehr 
eine unbegränzte Concurrenz den Erwerb herabdrückt. 
Anſtalten zur Unterſtützung der Armuth ſind in reicher 
Zahl vorhanden, und finden in der unerſchöpflichen Nei⸗ 
gung zum Wohlthun ihre Mittel. Möge auch eine 
Anſtalt, welche vor dem Verarmen zu ſchützen, dem wak⸗ 
kern Bürger aus ſeiner Bedrängniß mit ſchonender 
Verſchwiegenheit zu helfen da iſt, eben fo wie jene, 
fortgeſetzter Beachtung werth gehalten werden. Mögen 
die wohlhabenden Menſchenfreunde, denen Helfen eine 
Freude iſt, auch dieſer Anſtalt vornehmlich durch be⸗ 
ſtimmte jährliche Beiträge eingedenk bleiben. Die Gabe, 
die ſie ihr ſpenden, wird ja nicht zur Befriedigung eines 
augenblicklichen Bedürfniſſes auf immer verbraucht, ſon⸗ 
dern bleibt, indem ſie helfend aus einer Hand in die 
andere geht.“ 


* Breslau, 7. Juli. Am 3. d. M. hatte die 
oͤffentliche Prüfung der Schüler des hieſigen 
Taubſtummen⸗Inſtitutes und die Entlaſſung 
von 10 Zöglingen deſſelben ſtatt. Die Vorſteher der 
3 vereinigten Logen auf dem Dome hatten auch dieſes 
Mal wieder ihr ſchoͤnes Local der Anſtalt, deren Räume 
zur Aufnahme der theilnehmenden Goͤnner nicht hin⸗ 
reichen, mit zuvorkommender Güte bewilligt. Die 
Feierlichkeit wurde durch einen Vortrag des Herrn Pa⸗ 


ſtor Rother, eines der älteſten Mitglieder des Vereins, 


eingeleitet, worin die dermaligen Verhaͤltniſſe des In⸗ 
ſtitutes und die Wuͤnſche und Hoffnungen deſſelben für 
ſeine Zukunft ausgeſprochen wurden. Die nachfolgende 
Prüfung bezog ſich auf die hauptſaͤchlichſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Taubſtummen⸗Unterweiſung, vorzugsweiſe 


daſteht. 


Taubſtu s n m 
und erregte auf eine rk Reife u 
der Anweſenzen, die fih aus allen Ständen zahlreich 
eingefunden hatten. In einem Nebenzimmer waren 
die Erzeugniſſe des Kunſtfleißes der Zoͤglinge ausgelegt 
da das Inſtitut die ihm anvertrauten Kinder, ſ0 weit 
als dies irgend möglich iſt, auch für einen kuͤuftigen 
Broderwerb vorzubereiten ſich angelegen fein laͤßt und 
zu dem Ende Unterricht in weiblichen Handarbeiten, im 
Schneidern, Drechſeln und Schuſtern ertheilt. Das 
Feſt ſchloß mit der feierlichen Entlaſſung der im Inſti⸗ 
tute ausgebildeten 10 Zöglinge, welche Tages zuvor, 
nach gehoͤriger Vorbereitung durch Geiſtliche ihrer Con⸗ 
feſſion, im Dome und in der Magdalenen⸗Kirche zum 
eiſten Male das heilige Abendmahl empfangen hatten. 
Auch dieſe heilige Handlung erregte die tiefſte Rührung 
aller Anweſenden. Das chriſtliche Mitleid ſprach ſich 
bei dieſer Gelegenheit in mehreren Gaben der Liebe aus, 
welche unbekannte Menſchenfreunde den ungluͤcklichen 


Kindern, unaufgefordert und vielleicht nicht aus reichem 5 


Ueberfluſſe, ſpendeten. Moͤchte ein ſolcher ſchoͤner Sinn 
immer allgemeiner werden! Schon im Jahre 1837 
hatte Schleſten 2185 Taubſtumme, eine Zahl, die ſicher 
ſchon damals bedeutend Höher anzunehmen war und je⸗ 
denfalls mit der wachſenden Bevoͤlkerung in 6 Jahren 
noch geſtiegen iſt. Mindeſtes ſind unter dieſen 500 im 
bildungsfaͤhigen Alter befindliche; die Anſtalt müßte 
alſo, um dem dringenden Bedürfniffe abzuhelfen, mes 
nigſtens immer 100 Zoͤglinge ſtatt der 52, welche jetzt 
mit großer Anſtrengung ausgebildet werden, aufnehmen 
koͤnnen. Im Vertrauen auf die Gnade Sr, Majeſtät 
des Königs, auf die in den 23 Jahren des Beſtehens 
der Anſtalt vielfach erprobte thaͤtige Theilnahme der 
hoͤchſten und hohen Behoͤrden, der Herren Landſtände 
und des geſammten Publicums, hat der Verein auf 
einem ihm von feinem Mitgliede, dem Königl. Geheimen 
Commerzien⸗Rath Oelsner, in der Sterngaſſe geſchenk⸗ 


ten Grundſtuͤcke ein neues größeres Inſtitutsgebaͤude 


aufzurichten angefangen, das, nach ſeiner Vollendung, 
den Beduͤrfniſſen der Provinz in ihrem ganzen Umfange 
zu genügen geeignet iſt. Die allmaͤhliche Vermehrung 
der Zöglinge kann aber nur mit der fortgeſetzten Wohl⸗ 
thaͤtigkeit des Publikums gleichen Schritt gehen, da der 
Verein einen großen Theil des Inſtituts-Kapitals auf 
den Neubau verwenden muß. Eine Anſtalt aber, die 
vor 23 Jahren ohne Mittel in das Leben trat und ſchon 
vielfachen Segen geſtiftet hat, darf wohl mit ver⸗ 
trauensvoller Hoffnung ihren Blick auf den Gemein⸗ 
ſinn Schleſiens richten, der in der Beteitwilligkeit, Un⸗ 
ternehmungen des Wohlthuns zu foͤrdern, unübertrof⸗ 
fen von den uͤbrigen Provinzen des Vaterlandes 


Theater. 

Von den Franzoſen, Deutſchen und allen Nordlän⸗ 
dern hat Göthe einmal geſagt, daß fie, im Gegenſatze 
zu den Italienern die Muſik in Bezug auf Verſtand, 
Empfindung, Leidenſchaft ſetzten und ſie dergeſtalt bear⸗ 
beiteten, daß fie mehrere mentchliche Geiſtes⸗ und See: 
lenkräfte in Anſpruch nehmen könnte, während ſie der 
Italiener als eine ſelbſtſtändige Kunſt betrachte, fie in 
ſich ſelbſt ausbilde, ausübe und durch den verfeinerten 
äußeren Sinn genieße. Wir erinnern uns dieſes Aus⸗ 
ſpruchs bei Gelegenheit nicht ſowohl der welßen Frau, 
als des Hrn. Tichatſchek, welcher dieſe liebenswürdige 
und reizende Oper wiederum auf das Repertoire ge⸗ 
bracht hat. Denn in ihm hören wir einen Sänger, 
der ſich die Muſik ſo vollſtändig unterworfen hat, daß 
für den Augenblick die Compoſition ſelbſt vor der uns 
geheuern Virtuoſität in den Hintergrund tritt. Man 
hat die darſtellende Kunſt gewöhnlich eine Repro⸗ 


duction genannt und damit zugleich die Behauptung 


ausgeſprochen, daß der Gedanke des Dichters oder Com⸗ 
poniſten noch einmal gedacht und förmlich von Neuem 
etzeugt werde. Unwillkürlich fällt uns die Wahrhelt 
dieſes gegen die inſtinctmäßige Routine gerichteten Aus⸗ 
ſpruches auf, wenn wir Hrn. Tichatſchek in feinen 
verſchiedenen Rollen beobachten. Hier iſt Individuali⸗ 
ſirung, alſo wahre Verkörperung der einzelnen Rollen, 
und man weiß zuerſt nicht, ob man ſich mehr über die 
ſchöne körperliche Darſtellung, das geiſtreiche Spiel oder 
den in allen ſeinen Theilen kunſtgerechten Geſang freuen 


ſoll. Da iſt auch nicht eine Figur, in der ſich nicht 


jeder Ton beſtimmt und klar förmlich herausſchälte und, 
ohne dem allgemeinen Eindrucke zu ſchaden, als ſelbſt⸗ 
ſtändig behauptete. Wie verſchieden zeigte ſich Hr. Ti⸗ 
chatſchek als George Brown in der weißen Frau und 
als Max im Freſſchütz! Namentlich gewährte es für 
die Liebhaber der letzten Oper einen außerordentlichen 
Genuß, den Max einmal als einen wirklichen leben⸗ 
digen, nicht in unendliches Schmachten und Verſchwim⸗ 
men verſunkenen, Menſchen zu ſehen. Die große Par⸗ 
tie des erſten Aktes aber, welche Hr. Tichatſchek mit 
einer kaum geahnten Kraft vortrug, überzeugte wohl je⸗ 
den Anweſenden, daß hier eine künſtleriſche Notabilität 
erſten Ranges von der geſpannteſten Theilnahme der 
Zuhörer Beſiz nahm. Neben Hrn. Tichatſchek erregte 
Dem. Walther als Agathe unſre Aufmerkſamkeit, 


* 


zeigte zwar ziemliche Routine, jedoch fehlte ihr noch jene 
Gewandtheit, welche auch den Zuhörer gegen ein et⸗ 
waiges Mißlingen ſicher macht. Ihre Stimme iſt na⸗ 
mentlich in den untern Lagen recht wohltönend und 
ſtark, verräth ſedoch in den höhern Tönen einige Schärfe. 
Hoffentlich bekommen wir recht bald wieder Gelegenheit, 
ſie noch in einer andern Vorſtellung ausführlicher zu 
beurtheilen. | 


* ’ 


Ares und Antares. 

Das nahe Beiſammenſtehen zweier hellen, noch dazu 
durch ihre röthliche Farbe auffallenden Sterne, Abends 
tief am ſüdlichen Himmel, kann nicht verfehlt haben, 
ſchon von Vielen die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen, 
beſonders von Freunden des geſtirnten Himmels. Ge⸗ 
wiß haben dieſe bereits bemerkt, daß ſeit einiger Zeit 


beide Sterne ſich einander mehr genähert hatten, und 


geſtern, am 6. Juli ſo nahe bei einander vorübergegan⸗ 
gen find, daß nur etwas über 1%, Vollmondsbreiten 
dazwiſchen noch Platz gehabt hätten. Ja morgen, am 
8. Juli gegen Abend, wird auch der Mond nſcht fern 
über ihnen hinweggehen, und da er keinesweges im 
Stande ſein wird, ihr Licht merklich zu verdunkeln, nur 
noch mehr beitragen, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
dieſe ſchöne Conſtellation zu lenken, weil ſein Silber⸗ 
licht mit ihrer röthlichen Glut einen ſchönen Contraſt 
bilden wird. a 5 
Der obere, hellere iſt der Planet Mars, der be⸗ 
reits vor vier Wochen in Oppoſition mit der Sonne 


28 


Dieſe Sängerin, welche zum erſten Male hier auftrat, Erde naher, als ſeit einer ganzen Reihe von Jahren 


gekommen war, und daher Manchem durch Farbe, Glanz 
und Helligkeit einen überraſchenden Anblick dargeboten 
haben wird. Der untere, etwas kleinere Stern iſt der 
hellſte Stern des Scorpions, das Herz deſſelben ge⸗ 
nannt. Bei den Griechen hatte er den Namen Anta⸗ 
res erhalten, weil man ihn in mannigfacher Beziehung 
zu dem Mars (Ares Aons) ſetzte, welche in dieſen Ta⸗ 
gen auch für uns intereſſant wird. 

Dieſer Planet iſt zwar erſt geſtern bei feinem Ge⸗ 
gengeſtirne vorübergegangen, wird aber bald ſich zu be⸗ 
ſinnen ſcheinen, in wenigen Tagen ſchon ſtille ſtehen, 
umkehren, und bereits am 19. d. M. (am Tage) noch 
etwas weniges näher, als am Sten, wieder beim An⸗ 
tares vorbeigehen, und dann allmählig immer ſchneller 
und ſchneller ſich von ihm entfernen, zugleich aber auch 
mit zunehmender Entfernung von der Erde immer mehr 
an Glanz und Helligkeit verlieren, ſo daß es eine in⸗ 
tereſſante Beobachtung abgeben wird, feſtzuſtellen, an 
welchem Tage ſein Glanz bis zu dem ſeines Gegenge⸗ 
find wieder herabgeſunken fein wird. 5 

Breslau, den 7. Juli 1843. v. B. 


Mannigfaltiges. 


— Ein guter Spaß kam neulich bei dem Pariſer 
Zuchtpolizeigerichte vor; ein Gamin hatte es ſich zum 
Geſchäft gemacht, täglich an der Kavalerie-Kaſerne am 
Quai d'Orſay Poſto zu faſſen und den heraus⸗ oder 
hineingehenden Pferden immer Haare aus dem Schweife 


in einer Entfernung von 9½ Millionen Meilen der zu reißen, aus denen er dann Angelſchnüre fabricirte. 


II. Chronik der reformat, Zeit: 6. Juli 1521. 


F. Wentzel. IV. Kirchliche Nachrichten: A) Im Allgemeinen. B) Aus der Provinz. 


Perſonalien. 


Mehrmals fruchtlos verjagt oder gewarnt, wurde er end⸗ 
lich verhaftet und den Gerichten übergeben; — das 
Vergehen war conſtatirt, aber im ganzen Geſetzbuche 
fand ſich kein darauf anwendbarer Artikel; der Gefeg: 
geber hat das Haarausreißen aus Pferdeſchweifen nicht 
vorhergeſehen. Nach langer, fruchtloſer Berathung der 
drei Richter entſchied endlich der Staatsanwalt die Frage 
dahin, daß zur Beſtimmung der Strafe der Paragraph 
der „Verſtümmelunge öffentlicher Monumente“ 
zum Grunde gelegt wurde. () 


— Alex. Dumas, deſſen braunes Geſicht und 
ſchwarzer Krauskopf die afeikaniſche Abkunft feines Wa: 
ters, des wackern Revolutions⸗General Dumas, verräth, 


wurde neulich von einem Zudringlichen gefragt: um 


Vergebung, aber Ihrem Aeußern nach zu urtheilen, war 
ihr Vater? „Creole!“ entgegnete Dumas. Und ihr 
Großvater? „Neger!“ Und ihr Urgroßvater? „Affel“ 
O! entgegnete erſtaunt der Frager, das iſt ſtark! Der 
Frager wird jetzt feinerfeits überall, wo er ſich zeigt, 
mit der Frage beſtürmt: Haben Sie Alex. Duma's Ur 
großvater gekannt? 3 
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Sämmtliche Buchhandlungen und Poſtämter nehmen Beſtellungen darauf an. 


Breslau, den 7. Juli 1843. 


Die Verleger: Graf, Barth und Comp. 


Theater⸗Nepertoire. 

Sonnabend, neu einſtudirt: „Der Templer 

und die Jüdin.“ Große romantiſche 
Oper in 3 Akten, Muſik von Marſchner. 
Wilfried v. Jvanhoe, Herr Tichatſcheck, 
Königlich Sächſiſcher Kammer⸗ und Hof⸗ 
Opernſänger aus Dresden, als vierte 
Gaſtrolle. 

Sonntag: „Die falſche Prima Donna 
in Krähwinkel.“ Poſſe mit Gefang in 
2 Akten von A. Bäuerle, Muſik von J. 
Schuſter. Luſtig, Hr. Neſtroy, vom K. 
K. priv. Theater an der Wien, als vor⸗ 
letzte Gaſtrolle. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
„ Henriette Lubliner. 

5 J. Cohn Friedländer. 
Militſch und Bernſtadt. 


S Todes- Anzeige, 

Geſtern Abend um 8 uhr ſtarb mein zwei⸗ 
ter Sohn Paul an Lungenleiden, in dem hoff: 
nungsvollen Alter von 16 Jahren. In tie⸗ 
fem Schmerz widmet Freunden und Bekann⸗ 
ten dieſe Anzeige: 

E Na der Kantor Kirſt. 
Trachenberg, den 6. Juli 1843. 


H. II. VII. 6. R. u. J. E. u. P. LJ. I. 


Bei meinem Abgange nach Potulitz im Re⸗ 
gierungsbezirk Bromberg, als Oberbeamter 
des Herrn Grafen Kaſim ir v. Potulicki, 
empfehle ich mich mit den Meinigen nochmals 
der Freundſchaft und Liebe unſerer Freunde 
und Bekannten in Schleſien. Ich bitte ganz 
ergebenſt, die gefällige Korreſpondenz pr. Po⸗ 
ſen und Nakel zu adreſſiren. 
Raſchütz, den 30. Juni De 


Sommer: u. Wintergarten. 

Sonntag den 9. Juli Konzert. Damen 

frei. Entree für Herren 5 Sgr. Anfang 
3 uhr doe 


Ich wohne jetzt Kupferſchmiede⸗ und Oder⸗ 


Straßen⸗Ecke Nr. 7. ; 
Herrmann Lewin. 


Meine Wohnung iſt jetzt Neumarkt Nr. 26 
2 Stiegen. Wundarzt Fülleborn. 


Enslen's Rundgemaͤlde 


T. 


Neuſcheſtr. Nr. 1 am Blücherplatze. 
Dem kunſtliebenden Publikum verfehle 
ich nicht — von Herzen dankbar für den aus⸗ 
gezeichneten Beifall, mit welchem es meine 
„Nundgemälde“ io wohlwollend beehrt 
hat — ganz ergebenſt anzuzeigen: daß dieſe 
panoramiſchen Darſtellungen nur noch kurze 
Zeit, nämlich bis Sonntag den 23. Juli, zu 

ſehen find. 
Das Lokal iſt, wie bisher, täglich in den 
Stunden von 9 bis 6 ½ eröffnet und zur Er⸗ 
8 leichterung des Eintritts zahlreicher Familien 
Dutzend⸗ und halbe Dutzend⸗Billets zu haben 
| 


Tempelgarten. 
Heute Sonnabend den 8. Juli, 
Conzert. 
Anfang 4 Uhr. 


He 
unse 


Ende 8 Uhr. 
Die Sängerfamilie Nitzinger 
aus Wien läßt ſich heute Sonnabend, Nach⸗ 
mittag, und morgen Sonntag früh von 6 bis 
8 Uhr im Liebich ſchen Garten hören. 


Wohnungs⸗Veränderung. 
Meine Wohnung iſt jetzt Büttnerſtraße 
Nr. 2, zwei Stiegen hoch. 


Hermann Schultz. 


Meine 5 
Schwimm- u. Badeanſtalt 


an der Hinterbleiche iſt jetzt ſo eingerichtet, 
daß der Unterricht und das Freiſchwim⸗ 
men auch bei großem Waſſer ungeftört fort⸗ 
geſetzt werden kann. ; 5 

Es iſt behufs der Erweiterung der 
Anjtalt außer dem ſch 
nen, noch ein zweites gedieltes Baſ⸗ 
ſin aufgeſtellt, und zwar näher nach 
der Oderbrücke an der frühern Olea⸗ 
rius'ſchen Inſel, dicht am Park. 

Der Park ſelbſt iſt für die Badegäſte zum 
Promeniren eingerichtet. 

Das Abonnement in dieſen Baſſins beträgt 
pro Sommer 1843 drei, monatlich 2 Rthl., 
das Dutzend Billets 1 Rthl., einzeln 3 Sgr. 

Das kleinere Baſſin eignet ſich beſonders 
für Knaben und iſt zu empfehlen denjenigen 
Vätern, die gern ſelbſt mit ihren 
Kleinen baden, da in demſelben ein Theil 
flacher iſt als der andere. Die Fähre, welche 
zu den Baſſins führt, iſt unentgeltlich zu 
benutzen. : G. Kallenbach. 

Die Schwimm⸗ und Fluß ⸗Badeanſtalt für 
Damen iſt bei meinem Hauſe an der Mat⸗ 
thiaskunſt. K. 

Bei C. Flemming erſchien ſo eben, und 
iſt in allen Buchhandlungen vorräthig: g 
Rathgeber für Schwindſüchtige, oder 

Erkenntniß und Kur der Schwindſuchten, 

namentlich der Lungenſchwindſuchten, deren 

ſichere Verhütung und Heilung durch Diät 
und die einfachſten Mittel erreicht werden 
kann. Von Dr. E. W. Renſop, prakt. 

Arzte 8. geh. 11Y, Sgr. 3 
In der Buchhandlung G. P. Aderholz 
in Breslau (Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke 


Nr. 53), bei A. Terck in Leobſchütz, bei 


W. Gerloff in Oels, bei Reißner in 
Liegnitz, Flemming in Glogau, bei Heege 
in Schweidnitz und bei Graß, Barth und 
Comp. in Oppeln iſt zu haben: 
(Zur Selbſterlernung der Feld⸗ 
; meßkunſt. 8 


„A. v. Schlieben: 
Die niedere Meßkunde, 


oder Aufgaben der niedern Meßkunde, — die 
Ausmeſſung mit Stäben und der Kette, — 
Gebrauch des Meßtiſches, — Terraingegen⸗ 
ſtände aufzunehmen, — Auszeichnen der Riſſe, 
— vom Nivelliren und Prophyliren. 
2 Bändchen, mit 10 Kupfertafeln erläutert. 
(Quedlinburg, bei Ernſt.) Preis 15 Sgr. 
Zweckmäßige Bearbeitung, billiger Preis 
und eine lichtvolle, faßliche Darſtellung em⸗ 
pfehlen dieſes Buch. 


Concert⸗Anzeige. 
Morgen Sonntag den 9. Juli findet gro⸗ 
ßes Eoncert von dem Trompeterchor des 
hochlöbl. 4. Huſaren⸗Regiments im Schief- 
hauſe zu Ohlau ſtatt, wozu ergebenſt ein⸗ 


ladet: Hoppe 

Schießhauspächter. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben 
auf en 5 9. ladet ergebenſt ein: 


on vorhanude⸗ 


Bekannt m a 


5 ; | ch ung. e 
Breslau⸗Schweidnih Freiburger Eiſenbahn, 


Vielfachen Anfragen und Wünſchen zu begegnen, ir den Herren Aktionairen 
unſeres Unternehmens, welche ihre Aktien jetzt voll einzuzahlen wünſchen, hierdurch bekannt, 
daß unſer Haupt⸗Rendant Herr Plümicke ermächtigt iſt, von jetzt bis zum 15. d. M. während 
der Nachmittagsſtunden von 3 bis 5 Uhr Volleinzahlungen anzunehmen, welche letztere per 
Aktie mit 78 Rtlr. 24 Sgr. zu leiſten, da auf die noch einzuſchließenden 40 pt. die jetzt falli⸗ 
gen Zinſen der bereits eingezahlten 60 pCt. mit 1 Rthlr. 6 
ſind. Breslau, den 1. Juli 1843. 


Der Verwaltungs⸗Nath der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 
8 Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Bürgerliches Königsſchießen 


Zufolge hoher Genehmigung Seitens der refp. königlichen und ſtädtiſchen Behörden, wird 
das diesjährige bürgerliche Königsſchießen am gten d. Mts. in gewöhnlicher Art ſtattfinden, 


Indem wir dieſes hiermit zur Kenntniß unſerer geehrten Herren Mitbürger bringen und 


einer lebhaften Theilnahme an dieſem Bürger⸗Feſte entgegen ſehen, bemerken wir zugleich: 
daß die Emolumente des Schützen⸗Königs außer einer goldenen Medaille, 50 Rthl. betragen. 
Für diejenigen Herren, welche nicht mit eingeſchoſſenen Gewehren verſehen ſein ſollten, 
diene zur Nachricht: daß der Büchſenſpanner am Schießwerder gegen eine angemeſſene Ver⸗ 
gütigung mit eingeſchoſſenen Büchſen jederzeit zu Dienſten ſtehen wird. 
Das Schießen beginnt Montag den 10ten Vormittags um 8 uhr und endet Mittwoch 


den 12ten Nachmittags um 4 Uhr. Breslau, den 2. Juli 1843. 


Die Caſſirer und Aelteſten des bürgerlichen Schießwerders. 


Schifffahrts⸗Anzeige. 


Den geehrten Herren Theilnehmern der diesjährigen Schifffahrt zur gefälligen Nachricht, 
daß dieſelbe Mittwoch den 18. Juli c. ftattfindet, zugleich werden diejenigen Herren 
Mitglieder des Vereins, welche bei der vorjährigen Fahrt durch Namens⸗unterſchrifſt dem 
Vereine laut Statuten beigetreten ſind, erſucht, ihre bereits ausgefertigten Billets bis 
Dienſtag den 11. Juli c. beim Herrn Buchbindermeiſter Brück, am Hintermarkt, abholen 


zu laſſen. 
Das Direktorium und die Vorſteher. 


Sgr. in Abrechnung zu bringen 


Tief erſchüttert und in große Trauer ver⸗ 
ſenkt über den am 3. d. zu Schlawentzitz bei 
Ujeſt erfolgten, plötzlichen und unerwarteten 
Tod unſeres guten hoffnungsvollen Sohnes 
und Bruders, des Fürſtl. Hohenlohe-Oehrin⸗ 
genſchen Garten⸗-Gehülfen Wilhelm Klein, 
welcher nach einer nur vier wöchentlichen Ab⸗ 
weſenheit von der Heimath, nebſt ſeinem an⸗ 


dern Collegen Roſſbach beim Baden in dem © 


Klodnitz⸗Fluße verunglückte, fühlen wir uns 
verpflichtet, deſſen duͤrchlaucht. höchſter Herr⸗ 


ſchaft, den Herren Aerzten, welche die Wie⸗ 


derbelebungs⸗Verſuche anſtellten, den ver⸗ 
ehrlichen Hofbeamten, dem Hrn. Paſtor Flö⸗ 


the, Herrn Hofgärtner Schwedler, fo wie 


allen denen, welche durch rege Theilnahme 
an dieſem Unglücksfalle die Entfeelten noch im 


Tode ehrten, ihre Särge mit Blumen ſchmück⸗ 


ten und ſie zum frühen Grabe geleiteten, un⸗ 
fern unterthänigſten, innigften und tiefgefühl⸗ 
teſten Dank hierdurch öffentlich abzuſtatten. 
Dieſe Beweiſe von höchſter Gnade, Achtung 
und Liebe und allgemeiner Theilnahme an die⸗ 


Warkotſch, Gaſtwirth in Höſchen,] ſem herben Schmerze find Balſam auf un⸗ 


. ͤů˖ ĩ —ͥC»ör % RT TE ig 


ſere brennende Wunde, und bitten wir Gott, 
daß er jedes Unglück und Schmerz ſtets von 
Ihnen Allen entfernt halten möge. 

Dresden, d. 22. Juni 1843. - 
Für die tiefbetrübten Eltern und Geſchwiſter 

3 der Vater „ 3 
Johann Gottfried Klein, Kunſtgärtner, 
28:,10:0)8 10:0) 103:8:9,18,8:8::0:0:0:0:0 

EN 2 
Da ich feit 1807 Schmiedebrücke No. 
16 in Stadt Warſchau gewohnt habe, % 
und jest am Ringe, grüne Nöhr⸗ 
ſeite No. 34 im goldnen Stern & 
wohne, fo zeige ich dies meinen wer⸗ 
5 then Kunden und reſp. Geſchäftsfreun⸗ 
den hierdurch ergebenſt an, und em⸗ 


© pfehle mich auch hier ihres gütigen & 


O Wohlwollens. „ 8 
2 Strohutfabrikant. 
FC 


Joſeph Wagner iſt nicht mehr in meinen 
Dienſten, E. N. Fiſcher, Altb.⸗St, Nr. 8. 


Zweite Beilage zu J 1 


Sonnabend den 8. Juli 1843. 


* N 


57 der Breslauer Zeitung, 


Hie von den Herren F. W. Frie 
In 
Schlesien übertragen und bittet, ſich in Verſicherung 


igt von denſelben niedergelegt worden. 


In Bezugnahme auf vorſtehe 


Anſtalt hiermit ganz ergebenſt, und ſind zur 


5 2 ngs⸗Anſt 
e ee ü dend; ihre Gewinn⸗ und Prämien⸗Reſerd 


ch billigen Grundſätzen feſtgeſtellt worden. 


welche genannte Anſtalt durch ! 
zu denen dieſelbe verſichert, na 


Siter u. 


nde Bekanntmachung empfehlen 


B 


Folge deſſen 


W'öBroſe, Direktor. 


Haupt: Agenten für Schleſien der Berliniſchen Feuer⸗ 
e Comtoir: Karls⸗Straße Nr. 45. 


aa Vuchhandlung S. Schletter Al Bekanntmachung. 


6 ſind fie de an 

; „Werke. Hlbfrzbd. Lp. 6 Te 
Hohe, Eöthes 1. Werke, leg. geb. f. 14 
Rhtlr. Bulvers Werke, 63 Bände. Ppbd. 
Lp. 17 ¼ Ktlr. f. 12 Rtlr. Kotzebues The⸗ 
ater, 40 Bde. eleg. geb. f. 12 Rtlr. Herloß⸗ 
ſohn, Wanderungen durch das Rieſengebirge 
und d. Gr. Glatz, mit 30 Stahlſtichen. Lp. 
3%, Rtlr. f. 2%, Nele. Voigts Geſchichte 
Preußens, 9 Bd. 1840, Hlbfrzbd. Lp. 33 Rtlr. 
f. 15 Rtlr. Theremins Predigten, 9, Bde. 
1820 — 40. Lp. 13 ½ f. 9 Rtlr. Rückerts 
Commentar über den Brief Pauli a. d. Römer. 
1839, Lp. 3½ f. 1% Rtlr. Landrecht, mit 
großem Druck, gut geb. f. 6 Rtlr. Liviuis 
ed. Drakenborch, in 23 Hlbfrzbdn. f. 12 Rtlr. 
Bücher in ſpaniſcher und portugie'- 
ſcher Sprache zu herabgeſetzten Prei⸗ 
ſen. > 


brechtsſtraße No. 


Dritte Bekanntmachung. 

In der Nähe des Waldes bei Czwiklitz ſind 
am 22. April c. Nachmittags in der fünften 
Stunde 6 Kufen Ungarwein, im Gewicht von 
18 Centner 35 Pfd., und die Transportmit⸗ 
tel, beſtehend aus 3 Leiterwagen. jeder mit 2 
Pferden beſpannt, angehalten und in Beſchlag 
genommen worden. N 
„Die Einbringer find entſprungen und unbe 
kannt geblieben. Da ſich bis jetzt Niemand 
zur Begründung feines etwanigen, Anſpruchs 
an die in Beſchlag genommenen Gegenſtände 
gemeldet hat, ſo werden die unbekannten Ei⸗ 
genthümer hierzu mit dem Bemerken aufgefor⸗ 
dert, daß wenn ſich binnen vier Wochen von 
dem Tage, wo dieſe Bekanntmachung zum 
dritten Male in dem öffentlichen Anzeiger des 
Amtsblattes der Königl. Regierung zu Oppeln 


aufgenommen wird, bei dem Königl. Haupt⸗ 


Zoll⸗Amt zu Neu⸗Berun Niemand melden ſollte, 
nach $ 60 des Zoll⸗Straf⸗Geſetzes vom 23. 
Januar 1838, die in Beſchlag genommenen 
Gegenſtände zum Vortheile der Staats⸗Kaſſe 
werden verkauft und mit dem Verſteigerungs⸗ 
Erlöſe nach Vorſchrift der Geſetze verfahren 
werden. i 

Breslau, den 8. Mai 1843. 5 
Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Provin⸗ 

zial⸗Steuer⸗Direktor. 2 

In Vertretung deſſelben: 
Der Geheime Regierungs⸗Rath 

85 Riemann. 

Bekanntmachung. j 
Der Gerichtsſcholze und Häusler Albert 
Lellek zu Alt⸗Kupp beabſichtiget, auf dem 
von dem Coloniſten Lorenz Boroſch zu Hirſch⸗ 
felde erkauften Grundſtücke an der Budkowitzer 
Flößbache, und zwar zwiſchen der oberhalb ge⸗ 
legenen ſogenannten Kupillas⸗Mühle und der 
unterhalb gelegenen Alt⸗Cölner Mühle, eine 
unterſchlächtige Waſſermühle mit zwei Gängen 
zu erbauen. Dies Vorhaben bringe ich nach 


— 


Veorſchrift des 8 6 des Ediktes vom 28. Okt. 


1810 hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, mit 
der Aufforderung an alle Diejenigen, welche 


ein Widerſpruchsrecht dagegen zu haben ver⸗ 


I. Dftober 1810 mit der 


meinen, ſich binnen Acht Wochen präkluſinvi⸗ 
ſcher Friſt, von heute ab gerechnet, bei mir 
zu melden, und dem Bedeuten, daß auf ſpä⸗ 
tere Reklamationen keine Rückſicht genommen 
werden wird. ; g 
Oppeln, den 26. Juni 1843. 
Der Königliche Landrath. 

In deſſen Vertretung: 

v. Böhm. 

8 „Bekanntmachung. 

Der Mühlenpächter Löbner zu Nicoline 
beabſichtiget auf Weisdorfer Dominial⸗Terri⸗ 
torium eine Bockwindmühle zu erbauen. Dies 
wird auf den Grund des Geſetzes vom 28ſten 
kannt gemacht, Maßgabe hierdurch be 
gen dieſe Anlage ein begründetes Widerſpruchs⸗ 
recht zu haben vermeinen, ihre Einwendungen 
binnen 8 Wochen und zwar bis zu dem pe⸗ 
remtoriſch angeſetzten Termine 
den 28. Auguſt d. J., Vormittags 10 uhr, 
in dem Amtslokale des unterzeichneten Land⸗ 
raths anzubringen haben, wobei noch bemerkt 
wird, daß auf ſpäter eingehende Proteſtatjo⸗ 
nen nicht weiter geachtet werden wird, 

Falkenberg, den 26, Juni 1843. 

Der Königliche Landrath 
Prom nit. 


der Kreis⸗Deputirte 


daß alle diejenigen, welche ge⸗ 


Das Dominium Fillowitz beabſichtiget bei 
ſeiner Waſſermühle zu Ellguth noch einen 
Hirſe⸗ und einen Spitzgang anzulegen. Dies 
wird auf den Grund des Beſetzes vom 28ſten 
Oktober 1810 mit der Maßgabe hierdurch be⸗ 


kannt gemacht, daß alle diejenigen, welche ges | 


gen dieſe Anlage ein begründetes Widerſpruchs⸗ 
recht zu haben vermeinen, ihre Einwendungen 
binnen 8 Wochen und zwar zu dem peremto⸗ 
riſch angeſetzten Termine 
den 26, Auguſt d. J., Vormittags um 
. 10 Uhr, 5 
in dem Amtslokale des unterzeichneten Land⸗ 
raths anzubringen haben, wobei noch bemerkt 
wird, daß auf ſpäter eingehende Proteſtatio⸗ 
nen nicht weiter geachtet werden wird. 
Falkenberg, den 26. Juni 1843. 
Der Königliche Landrath 
8 s Promnitz. 


Bekanntmachung. 5 
Der Gutöbefiser Friedländer in Win: 
diſch⸗Marchwitz beabſichtiget die Aufſtellung ei⸗ 
nes Dampfkeſſels zum Betriebe der Brannt⸗ 
weinbrennerei. 1 0 i 
Dieſes Vorhaben wir 8 1 
des W vom 6. Mai 1838 gemäß öf⸗ 
fentlich bekannt gemacht, und Jeder, der hier⸗ 
durch in ſeinen Rechten ſich beeinträchtiget 
glaubt, aufgefordert, ſeine Einwendungen, in 
einer präcluſiviſchen Friſt von 4 Wochen gel⸗ 
tend zu machen. a 5 
Namslau, den 5. Juli 1843. 
a Der Königl. Landrath. 
F. v. Ohlen. 


Auktions⸗Anzeige. 
Dienftag den 11. und Mittwoch 
den 12. Juli c., von Vormittags 9 
und Nachmittags 2 Uhr an werde ich 
auf dem herrſchaftlichen Schloſſe in Groß: 
Tinz den Mobiliar- Nachlaß des Juſtizrath 
Bahr, beſtehend in Uhren, Meubles, Gläfern, 
Porzellan, circa 20 Gebett Betten, 2 
werthvollen Oelgemälden und einem 
Flügelinſtrumente, ſo wie ferner in Büchern, 
Makulatur und allerhand Vorrath zum Ge⸗ 
brauch, öffentlich gegen gleich baare Zahlung 
verſteigern. 5 i 
Breslau, den 26. Juni 1843. 
a Hertel, Kommiſſionsrath. 


Auktions⸗Anzeige. 

Bei der in Groß⸗Tinz am II. und 12. 
dieſes Monats ftattfindenden Auktion kommen 
außer den bereits angezeigten Gegenſtänden 
auch mehrere große Spiegel (Trümeaux), Kron⸗ 
leuchter und Silber, ſo wie ein Wagen mit 
halbem und ganzen Verdeck zum Verkauf. 

Breslau, den 6, Juli 1843. 


Hertel, Kommiſſionsrath. 


Auktion. a 
Am 10ten d. M., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nro. 42, verſchiedene Ef⸗ 
fekten, als: N 
4 neue Eſſig⸗Bottige, div. Pelzſachen, als: 
Boas, Muffe, Leib⸗ und Schlafpelze, Felle 
und Fußſäcke, und demnächſt Leinenzeug, 
Betten, Wäſche, Kleidungsſtücke und Haus⸗ 
geräth, 
öffentlich verſteigert werden, 
Breslau, den 2. Juli 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
a Auktions⸗Anzeige. 
Dienſtag den ten und die folgenden 
Tage, Vormittags von 9 Uhr und Nachmit⸗ 
tag von 3 Uhr ab, werde ich Ohlauerſtraße 
im Gaſthofe zum Rautenkranz, ein großes 
Schnittwaaren⸗Lager, beſtehend in 
modernen feidenen und wollenen Zeu⸗ 
gen, großen Umſchlagetüchern, Shwals, 


Ballkleidern, feidenen und Glacé⸗Hand⸗ 
ſchuhen, Piquse's, ſeidenen und wol⸗ 
lenen Weſten, Bukskings u. dgl., 
gegen gleich baare Bezahlung öffentlich ver⸗ 
ſteigern. 
Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Zu vermiethen 


iſt eine Wohnung, im erſten Stock vorn her⸗ 


aus, von 3 Stuben, 2 Alkoven, lichter Küche 
nebſt Zubehör, Mäntlergaſſe Nr. 1. 


e kanntma ch e 8 
Sohn in Breslau bisher geführte Agentur der Berliniſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗ J 

hat unterzeichnete Anſtalt den Herren Berger u. Becker in Breslau die Haupt⸗ Agentur 15 e 
8⸗Angelegenheiten an dieſelben zu wenden. 15 | 


Berliniſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


hiermit dem § 16 f. 


glatten und brochirten Gardinenzeugen, 


ung. 


Berlin, den 1. Juli 1843. 


L. F. Meisnitzer, Bevollmächtigter. i / 


Berger & Becker, 


Verſich erungs⸗ Geſellſchaft. 


wir uns zur Annahme von Verſicherungen gegen Feuersgefahr bei der Berliniſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Ertheilung näherer Auskunft und zu unentgeltlicher Verabreichung der erforderlichen Formulare mit Vergnügen bereit. 

alt wurde bereits im Jahre 1812 geſtiftet, iſt alſo die älteſte der Preußiſchen Verſicherungs⸗Geſellſchaften. 
e gewährt, beläuft ſich zufammen auf 1,200,000 Rthlr., und es find dle Bedingungen, 
Breslau, den 8. Juli 1843. 


* 


Bei Ferd. Burckhardt in Neiffe ift erſchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig, 
in Breslau u. Oppeln bei Graß, Barth u. Comp.: g 105 


Wegweiſer für Karpathen⸗Reiſende, 
5 oder i 
vierzehn Tage in den Central⸗Karpathen, 
durch die intereſſanteſten Partien des Tatra⸗ Gebirges und die Liptauer Alpen. 
(Nebſt 1 Karte). Von C. Reyemhol. geh. 20 Sgr. 


Berichtigung. 

In der vorgeſtrigen Breslauer Ztg. Nr. 154 
befindet ſich in der Beilage eine Anzeige, in 
der geſagt iſt, daß ich ein Ruſtikal⸗Gut in 
Wilxen gekauft und dahin die Agentur ver: 
legt, ſo wie auch dort eine bedeutende Milch⸗ 
wirthſchaft eingerichtet hätte. Ich erkläre 
dies hiermit pure für eine gemeine Lüge, 
die ſich ein Menſch ohne allen Anſtand und 
Lebensweiſe erlaubt hat, ohne zu überlegen, 
daß er ſich durch die Nachzeichnung meines 
Namens eines Vergehens ſchuldig gemacht, 
deſſen gerichtliche Ahndung ich mir vorbehalte, 
falls ich den leichtfertigen Annonceur ermitteln 
ollte. Fr. Pfeiffer. 

Liſſa, den 7. Juli 1843. 


Der ehrliche Finder eines am Donnerſtag 


Abend in der zehnten Stunde, von Weber⸗ 
bauers Brauerei bis zum neuen Theater 
verloren gegangenen Hausſchlüſſels 
wird dringend gebeten, denſelben gegen Be⸗ 
lohnung im lehmernen Hauſe (Oderſtraße) eine 
a hoch, bei Herrn Thomaſchke, abzu⸗ 
geben. 


FFF 
* Bekanntmachung. 2 
Wer Anforderungen an meinen ver⸗ 0% 
ſtorbenen Vater, den Rittergutsbeſitzer R 
Herrn Dr. Mens zu machen hat, be: x 
liebe ſich innerhalb vier Wochen bei 
Nunterzeichnetem ſchriftlich zu melden. 
Hundsfeld den 7. Juli 1843. 


5 Mens. 
enn 
Haus ⸗Verkauf. 

Ein in der Mitte der Stadt, in lebhafter 
Gegend, belegenes, in gutem Bauſtande be⸗ 
ſindliches Haus, von bedeutender Größe (frü⸗ 
her Fabrik und Färberei), nebſt daran ſtoßen⸗ 
dem Bauplatze, iſt für den feſten Preis von 


SEE 
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15500 Rtlr. zu verkaufen. Daſſelbe verinter⸗ 


eſſirt ſich auf einige zwanzig Tauſend Thaler. 
Näheres im Anfrage- und Adreß⸗Büreau im 
alten Rathhauſe. 

Ohlauer Straße, nahe am Ringe, ſind vier 
Stuben, Kabinet und Küche, und Kloſterſtr. 
par terre 3 Stuben und Küche, Michaeli zu 
vermiethen und nachzuweiſen im Comptoir 
von S. Militſch, Biſchofsſtr. 12. 

Konzert 0 
und Porzellan ⸗Ausſchieben findet künf⸗ 
tigen Montag bei mir ſtatt, wozu ich erge⸗ 
benſt einlade: c 

verw. Casperke, 
Matthiasſtraße Nr. 81. 


Zu vermiethen iſt in einer lebhaften Straße 
J) die zweite Etage, beſtehend aus 9 Stu: 
ben 2c,, entweder im Ganzen oder ges 
theilt, nebſt Beilaß; J 
2) ein großes Parterre⸗Verkaufs⸗Lokal, zu 
jedem Geſchäft geeignet, nebſt daranſto⸗ 
ßenden 4 Stuben; f 
3) ein großer Keller, der bisher zu einem 
bedeutenden Weinlager benutzt worden iſt. 


Das Nähere bei . 

; D. M. Peiſer, 

Carlsſtraße Nr. 42. 
Geſtern empfing eine Sendung 
1843: brabant. Sardellen 
und offerirt, nebſt ’ 
1842: brabant. Sardellen 
’ als auch friſche 
ſpaniſche Sardellen 


bei ganzen Ankern und ausgepackt zu neuer⸗ 
dings bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


Carl Joſeph Bourgarde, 
Ohlauer⸗Straße Nr. 15. 


Alte Oelgemälde werden gekauft und preis⸗ 
würdig bezahlt Stockgaſſe Nr. 31, im Gewölbe. 
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Eine rothſaffianene Brieftaſche in kleinem 
Format, in der ſich außer einigen Thalern und 
diverſen Coupons, nur für den Eigenthümer 
intereſſante Papiere und Notizen befinden, 
iſt geſtern in der Mittagsſtunde verlohren ge⸗ 
gangen. Der ehrliche Finder wird erſucht, ſolche 
Albrechtsſtraße Nr. 27 bei Herrn Kaufmann 
Hammer abzugeben und ein anſtändiges 
Honorar entgegen zu nehmen. \ 


Sonnabend den 1. Juli wurde auf dem 


Reuſchenſtraße eine goldene Damen⸗Uhr ver⸗ 
loren. Der ehrliche Finder, der dieſe Reuſche⸗ 
ſtraße und Hinterhäuſerecke im Ledergewölbe 
abgiebt, erhält obige Belohnung. 

Neue leichte offene, auch halbgedeckte Droſch⸗ 
ken mit eiſernen Achſen, ſind zum billigen 
Verkauf, Reuſche⸗ Straße Nro. 45 beim 
Stellmacher. . 


Wohnungs⸗Vermiethung. 

4 Stuben, Alkove nebſt Küche in der drit⸗ 
ten Etage im Vorderhauſe, und 4 Stuben, 
Küche nebſt Beigelaß, 2 Stiegen hoch im Hofe, 
ſind Albrechtsſtraße Nr. 37 Termino Michae⸗ 
lis zu vermiethen. 

Zu vermiethen iſt Riemerzeile Nr. 18 eine 
Stube für eine einzelne Perſon und biefe Mi⸗ 
chaeli zu beziehen. 


Einige größere und mittlere Wohnungen 
ſind Wallſtraße Nr. 13 und 14 ſobald oder 
Michaeli c. zu vermiethen und zu beziehen. 
Mehrere Verkaufs⸗Lokale, mit Schreibſtube 
verſehen, ſind Graupen⸗Straße Nr. 
miethen. 

Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben, Mon⸗ 
tag den 10. Juli, nebſt Hornkonzert u. Gar⸗ 
tenbeleuchtung, wozu ergebenſt einladet: 

Kappeller am Lehmdamm. 

a Zu verkaufen f ü 
iſt Taſchenſtraße Nr. 19 ein neuer einſpänni⸗ 
ger Brettwagen, und ein alter, aber noch 
brauchbarer Ambos, 


Eine freundliche Wohnun 
im zweiten Stock, beſtehend aus: Stube, Al⸗ 
kove und Bodenkammer (alle drei Piecen groß) 
iſt von ſtillen Miethern zu Michaeli zu dezie⸗ 
hen und zu erfragen große Groſchengaſſe Nr. 2. 


Zu vermiethen ift Riemerzelſe Nr. 20 an 
einen ruhigen Miether der vierte Stock, be⸗ 
ſtehend in 2 Stuben, Kabinet, Küche, Spei⸗ 
ſekammer, Bodenkammer und Keller; zu Mi⸗ 
chaeli zu beziehen. Im dritten Stock das 
Nähere. 5 


Die ziveite Abladung 


neuen hollaͤnd. Kaͤſe 


erhielt und offerirt in ganz geſunden Broten 


billig: a 
Carl Straka, 
Albrechtsſtr. Nr. 39, der K. Bank gegenüber. 

— Wohnungs⸗Veränderung. 
Ich wohne jetzt Mäntlerſtraße Nr. 12. 
Verw. Schneiderweiſter Schäfer. 


# 


Die Garantie, 


* 


5 Rth. Belohnung. 


1 zu ver⸗ 


©. Boſhardt, Tiſchler⸗Meiſter, 5 


empfiehlt ſein großes 


Sarg⸗Magazin, 


Stockgaſſe, im zweiten Viertel vom 
Ringe, in den 3 Engeln, Nr. 39, 


dem hoöchgeehrten Publikum, bei der größten 
Auswahl, zu billigen Preiſen. 5 f 
, Zu vermiethen 3 
und künftige Michaeli zu beziehen find Wo 
nungen von 1, 2 und 3 Stuben in der O 
lauer Vorſtadt, Vorwerksſtraße Nr. 25, 


* 


be 
h⸗ 


Wege von der goldenen Radegaſſe bis zur 


dass ich meine am Naschmarkt 


> 


3 


0 


JJC 


wiesene wohlwollende Vertrauen 
tragen zu wollen. 
Breslau, den 1. Juli 1843. 


benannte Apotheke am heutigen Tage. dem Herrn Apotheker 
Friese käuflich überlassen habe. . 0 
Indem ich für das mir während meines hiesigen Aufenthalts 
geschenkte ehrenvolle Vertrauen und zu Theil gewordene Wohl- 
wollen meinen aufrichtigsten Dank ausspreche, wage ich noch die 
höfliche Bitte, dasselbe in dem genossenen hohen Grade auch auf 
meinen Herrn Nachfolger geneigtest zu übertragen und versichert 
sein zu wollen, dass derselbe, durch seine anerkannte Tüchtigkeit 
und treueste Pflichterfüllung sich dessen werth bezeugen, und den 
‘alten Ruf: der Officin dauernd zu erhalten suchen wird. 
’ Breslau, den I. Juli 1843. 


Wilhelm Sonntag. 


Mit Bezug auf obige Anzeige, beehre ich mich, einem hoch- 
verehrten Publikum ganz ergebenst mitzutheilen, dass ich mit 
dem heutigen Tage die am Naschmarkt belegene Apotheke zum 
goldenen Hirsch, vom Herrn Apotheker Sonntag käuflich über- 
nommen habe. — Mit der Versicherung, dass mein eifrigstes Be- 
streben dahin gerichtet sein wird, durch gewissenhafte Pflichter- 
füllung den lang begründeten, ausgezeichneten Ruf der von mir 
übernommenen. Officin derselben auch ferner zu erhalten, wage 
ich die ergebene Bitte, das meinem Herrn Vorgänger stets be- 


Theodor Friese. 


1 


belegene, zum goldenen Hirsch 


25 


auch auf mich geneigtest über- 


nennen 


Eine 


herrſchaftliche Wohnung 


von 12 Piecen incl. 1 großen Saals, aufs Geſchmackvollſte mit franzböſiſchen Ta⸗ 
peten und Goldleiſten dekorirt, nebſt Stallungen und Wagenplätzen, iſt in dem 
ſchönſten Stadttheile ſofort, im Ganzen oder auch getheilt, zu vermiethen. Das 


Nähere zu erfahren bei Herrn Adolph Koch, Ring Nr. 22, 


Dresdener Waldſchlößchen⸗Bier. 


Am 10ten d. M. beginnt der Verkauf des 


ausgezeichneten Sommer⸗Lagerbiers 


und werden geneigte A größter Zufriedenheit effektuirt. 


Breslau, den 6, Juli 1 


Die alleinige Hauptniederlage des Dresdener Wald⸗ 
N . ſchlößchen⸗ Biers: 


Ning Nr. 8, 


genannt ? Kurfürſten. i 


Zaͤltinger Moſel⸗ und Roisdorfer Brunnen, 
ein angenehmes gefundes Abkühlungsmittel. 

Auf den Wunſch mehrerer meiner Freunde, ließ ich mir dieſen Wein direkt durch die 
Brünnen⸗Verwaltung in Noisdorf beſorgen, und bekam ein fo ausgezeichnetes Gewächs, das 
ſich durch Milde und Blume Jedem empfiehlt. Man miſche / Brunnen mit ½ Zältinger 
Moſel⸗Wein und etwas Zucker, jo hat man den billigſten Champagner. Dieſes Getränk iſt 
ſo angenehm als geſund, dein Gaumen ſchmeichelnd, daß ſelbſt das ſchöne Geſchlecht daran 


Wohlgeſchmack findet. 


Roisdorfer Brunnen ⸗ Niederlage, 


Ohlauer Straße im Nautenkranz. 


Neuer Gaſthof u. Reftauration zur Stadt Freiburg. 


Einem hohen Adel und verehrten Publikum mache ich ganz ergebenſt bekannt, daß ich 


in dem neuen Hauſe, 


ö Siebenhufener Straße Nr. 15, 
Bahnhoſe unmittelbar gegenüber, unter obigem Namen einen 
Reſtauration eröffnet und auf das freundlichſte und geſchmackvollſte eingerichtet habe. 


dem Freiburger 
neuen Gaſthof nebſt 
In⸗ 


dem ich bei den ſolideſten Preiſen und prompter Bedienung gute Speiſen und Getränke jeder 


Art offerire, empfehle ich mich einer geneigten 


Beachtung. 


2 A. Weidner, Gaſtwirth und Reſtaurateur. 


AJ3dei gut meublirte Zimmer 


ſind Junkernſtraße Nr. 13, dicht neben der goldnen Gans in der zweiten Etage, auf Tage, 


Wochen und Monate zu vermiethen. 


Kunſt⸗, Waſſer⸗ und Land» Feuerwerke, ul⸗ r, 


mer Schwamm im Ganzen und Einzelnen, fo 
wie franz. Munitions⸗, Büchſen⸗„ Flinten⸗ und 
Piſtolen⸗Steine empfiehlt: 
B. Erona am Eiſenkram. 
Geſchäfts⸗Verkauf. 
Ein frequentes und höchſt rentables Ma⸗ 
terial⸗ und Wein⸗Geſchäft in einer freundlichen, 
lebhaften und ganz deutſchen Kreisſtadt Po⸗ 
ſens, weiſet unter ſehr annehmbaren Bedin⸗ 
gungen zum Kauf nach: S. Militſch in 
Breslau, Biſchofsſtraße Nr. 12. 
Au vermiethen 5 5 
und bald oder Michaeli d. J. zu beziehen iſt 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 16 eine Lokal für eine 
“en gros Handlung. Das Nähere daſelbſt 3 
Stiegen. 
Auf dem Grundſtücke Roſenthaler Straße 
Nr. 4 ſind Böden von verſchiedener Größe zu 
Getreide, Raps u, dergl. billig zu vermiethen 
und bald zu beziehen. 5 { 
Ferner ſind ebendaſelbſt verſchiedene Lokali⸗ 
täten frei, welche ſich vorzüglich zu Werkſtät⸗ 
ten für Tiſchler, Schloſſer u. ſ. w. eignen. 
Nähere Bedingungen, die äußerſt billig ge⸗ 
ſtellt ſind, erfährt man ebendaſelbſt im Spe⸗ 
zereiwaaren⸗Gewölbe oder auch Carls⸗Straße 
Nr. 10 im Comtoir. 


Roſenthaler Straße Nr. 4 iſt eine Woh⸗ 
nung von 4 geräumigen Stuben, 1 Alkove 
und 1 Küche, im dritten Stocke, nebſt erfor⸗ 
derlichem Keller⸗ und Bodengelaß für den 
feſten Miethzins von 100 Rthlrn. p. a. zu 
vermiethen und zu Term. Michgeli a. o. zu 
beziehen. — Das Nähere darüber ebendaſelbſt 
im Spezereiwagren⸗Gewölbe oder auch Karls⸗ 
ſtraße Nr. 10 im Comtoir, 


Offener Poſten. 

Ein in der Buchführung gewandter Rech⸗ 
nungsmann, und ein vereideter Feldmeſſer fin⸗ 
den Anſtellung auf dem Lande. Hierauf Ne: 
flektirende wollen ſich Dienſtags den 11. Juli 
früh 10 Uhr, Ohlauerſtraße Nr. 55 im dritten 
Stock, in der Wohnung des Herrn Tau⸗ 
cher melden. 


Rindvieh⸗Verkauf. 


Auf der Herrſchaft Löwen, und zwar im 
Vorwerke zu Fröbeln, Brieger Kreiſes, ſollen 
Freitag den 14ten d. M., Vormittags 10 Uhr, 
eine Anzahl von 40 Stück Nutzkühen und 
Jungvieh, von ſtarkem veredelten Schlage, 
wegen Verminderung des Rindviehſtandes öf⸗ 
fentlich gegen gleich baare Zahlung verkauft 
werden, wozu Kaufluſtige eingelgden werden. 

Schloß Löwen, den 2. Juli 1843. N 

Das Dominium. 


Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzu: 
zeigen, daß der Friſeur⸗Gehülfe Ferdinand 


Werkner, welcher bisher in meinem Geſchäft 


gearbeitet hat, heute aus demſelben geſchieden 

iſt. Hlivier, Coiffeur de Paris, 
DOdhlauerſtr. Nr. 74. 
Breslau, den 2. Juli 1843, 


Das auf der neuen Schweidnitzer 
Strasse, nahe der Garten- Strasse, er 
baute Haus ist vom 15. September 1843 
an bewohnbar, und es sind herw- 
schaftliche Wohnungen in allen 4 
Stockwerken von Michaeli d. J. an zu 
vermiethen. — Das Nähere ist in der 
Kanzlei des Justiz-Commiss, Fischer; 
Ring: Nr. 20, zu erfahren. 


CCC 


M l e 


Hiermit gebe ich mir die Hhre, ganz ergebenst anzuzeigen, 
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schen 


Gaſthofs⸗Empfehlung. 
Einem hochgeſchätzten reiſenden Publikum 
ſowohl, als auch meinen werthen Freunden 
und Gönnern, die mich durch acht Jahre, wäh⸗ 
rend derer ich den Gaſthof zum Stern pacht⸗ 
weiſe beſeſſen, mit ihrem gütigen Zuspruch be⸗ 
ehrten, mache ich hierdurch ergebenſt bekannt, 
daß ich vom 1. Juli c, ab in meinem eige⸗ 
nen Hotel, genannt 

zum ſchwarzen Adler“ 
dicht neben dem Stern, wohnen und auch dort 
Alles aufbieten werde, das mir bisher ger 
ſchenkte Vertrauen zu rechtfertigen und jedem 
Wunſche prompt und mit Bereitwilligkeit zu 
genügen. Ich empfehle dieſes neue Etabliſſe⸗ 
ment angelegentlichſt einer wohlwollenden Be⸗ 
rückſichtigung allen geehrten Herrſchaften, wel⸗ 
che die hieſige Stadt beſuchen. 
Neiſſe, im Juni 1843. f 
8 J. G. Urban. 


EFF 
85 Schwarzſeidene Stoffe, 
glatt und fagonnirt, empfiehlt in allen 40% 
. Qualitäten: © 
ko) Carl J. Schreiber, 
* Blücherplatz Nr. 19. 
CCC 
Unverfälschte Milch und Sahn, in grös- 
seren und kleineren; Quantitäten, täglich 
zu beziehen, weiset nach der Gommis- 
sionär Herr Hielscher, Stockgasse 


Nr. 17. 


© 


Zu vermiethen 7 
und ſofort oder Michaeli zu beziehen iſt Ro⸗ 
ſenthalerſtraße Nr. 1 der erſte Stock nebſt 
Stallung, Wagenremiſe und Benutzung des 
Gartens. Das Nähere Neueweltgaſſe Nr. 16, 
im zweiten Stock, zwiſchen 1 bis 2 Uhr. 


CCC 
Eine große Partie feiner ächtfarbiger 20% 
Cattune, 14 Berl. Ellen 1 Athl. 15 © 
Sgr., desgleichen 14 Berliner Ellen 1 ©) 
2 Rthl. 2½ Sgr. empfiehlt: 8. 
2 Carl J. Schreiber, . 

lücherplatz 19. . 


Eine bewähre Fleiſcherei in Kattern bei 
Breslau iſt zu vermiethen und Michaeli d. J. 
zu beziehen, bei dem Kretſcham⸗Beſitzer 

5 Gebert. 
Runkel⸗Nüben⸗ Pflanzen 
verkauft die Scholtiſei Groß⸗Oldern. 


Hornabfaͤlle 


aller Art, nicht nur von Drechslern und 
Kammmachern, ſondern auch Hufe und Klauen 


kauft das Comtoir Fiſcher⸗Gaſſe Nr. 13 in 


Breslau. 


Eine Wohnung 

im erſten Stock, beſtehend aus 4 Stuben, 1 
Kabinet, verſchloſſenes Entree, Küche und Zu⸗ 
behör, mit und ohne Stallung und Wagen⸗ 
remiſe, iſt Michaeli für einen ſoliden Miether 
zu beziehen, vor dem Ohlauer Thore, Vor: 
werksſtraße Nr. 6. Das Nähere bei der Ei⸗ 
genthümerin. 
TC 
Fertige Herren⸗ und Damen⸗ 

Hemden empfiehlt in großer Auswahl ir 
5 Carl J. Schreiber, & 
25 Blücherplatz 19. 7 
FFC 

Eine Frau von guter Herkunft, in mittlern 
Jahren, ſucht bald ein Unterkommen als Aus⸗ 
geberin auf dem Lande, für freie Station und 
eine gute feine Behandlung. 

Das Nähere Albrechts-Straße Nr. 39, bei 
Madame Funke. 


Einem gebildeten Knaben, von hier, kann 
eine Lehrlingsſtelle in einem Banquier⸗ und 
Engros⸗Waaren⸗Geſchäft nachweiſen. 

J. J. Büttner, Gerbergaſſe Nr. 14. 
Ver kauf 
von Ritter- und Frei⸗Gütern in allen Größen, 
verbunden mit Hoh⸗Oefen, Wald — ſo wie 
Dominial⸗Verpachtungen — weiſet nach: 
L. Hahn, Güter⸗Negotiant. 
Ohlau, im Juli 1843. 
Mieth⸗Geſuch. 
In der Gartenſtraße Nr. 31, par terre, ſucht 
man vom 1. Auguſt ab, eine möglichſt nahe 
gelegene Wohnung von 2 Zimmern, wo mög⸗ 
lich möblirt und mit Bedienung. 

Zu vermiethen iſt eine Stube, vorn heraus, 
nebſt Entré, Küche und Bodenkammern, und 
zu Michaeli zu beziehen, Matthias = Straße 
Nr. 3 (früher zur goldenen Krone) zu erfra⸗ 
gen in der Bäckerei. 12 2 

Ein Paar Grauſchimmel, fehlerfrei, 5 Jahr 
alt, ſtehen wegen Abreiſe des Beſitzers, Sand⸗ 
ſtraße Nr. 12, zum Verkauf. 


8 1 Thaler Belohnung 


Dietrich, Meſſergaſſe Nr. 14. 


‚chen, 


7. Juli 1843. Barometer et. | au ann, | Macs Wind. Gewölk. 
3. L. inneres. äußeres. niedrige. 
Morgens 6 uhr. 27% 9,60 16, 0 15, 0 1,8 s 9 heiter | 
Morgens 9 Uhr, 9,70 17, 4 / 18, 8 4, 2 N 150 5 | 
Mittags 12 Uhr.“ 9.60 18, 1)+ 21, 8| 54 S8 125 x | 
Nachmitt, J Uhr. 9,2 7 19, 07 23, 8 8,2 Sd 10 „„ 
Abends 9 uhr. 9,68|+ 17, 414.18, 4] 3, 4 NO 90 überwölkt 


Der Staats⸗ Schuldſchein Nr. 504 
über 400 Thaler ift abhanden gekomm 
Es wird gebeten, den Präſentanten d 
felben, Gabitz Nr. 1, bei Breslau, bal 
Eigenthümer anzeigen zu wollen. 4 


Der Schuhmacher - Kellg \ 


Ning 40, iſt zu vermiethe 


+ 


und ſogleich zu beziehen. 


Hübner u. Sohn. 
Beſtes Reichwalder Doppelbier 


wohl weiß als braun, offerirt von morgen ah. 
a © 


Ohlauerſtraße im alten Beinfor 6 

Wagen⸗ Verkauf. 

Ein moderner, ſchon gebrauchter Jagdwagen, 
ohne Verdeck, mit eiſernen Achſen, ſteht un 
Verkauf: Bürgerwerder Nr. 2. 1 


erhält derjenige, welcher eine auf dem Ringe 


9 | verlorne Brieftaſche, welche einige nur den 


Verlierer wichtige Notizen enthält, Antonie 


ſtraße Nr. 18, im zweiten Stock, abgiebt. 
22 ͤĩ ĩ 


In einer Apotheke Oberſchleſiens kann ſo⸗ 
fort ein Gehülfe, als Receptarius, unter ge 
vortheilhaften Bedingungen eintreten. Derſelhe 
hat jedoch feine Brauchbarkeit und Zux, 
sigkeit durch glaubwürdige Atteſte nach zum, 
ſen. Näheres werden die Herren Crednee 
und Schönau in Breslau gütigſt mittheſlen, 


Xuf dem Wege von Scheitnig hat ſich ene 
Wachtelhündin zu mir gefunden; der rechtmä: 
ßige Eigenthümer kann dieſelbe gegen Erſtat⸗ 
tung der Koſten abholen beim Lohnführmann 
B —  $ 

An einen ruhigen Miether iſt Schuh bi 1 
Nr. 38 die Parkerre⸗Wohnung von Stat, 
Kabinet, Küche nebſt Beigelaß zu vermethen, 
und Michaeli zu beziehen. SR 

Wagen⸗Verkauf. A 

Verſchiedene neue Tafel⸗, Stuhl⸗ und Pu: 
Wagen find ſtets zu billigen Preiſen zu ver 
kaufen Meſſerſtraße Nr. 24 bei og \ 
C. G. Sperl, 


Angekommene Fremde. 
Den 6. Juli. Goldene Gans: Se, 
Durchl, der Fürſt v. Poninski, Gutsb,, aus 
Lemberg, DH, Gutsb, Graf v. Potocki aus 
Krakau, v. Roznowski a, Sarbinowo. Herr 
Ob. Amtm. Braune a. Nimkau. Fr. Gutsb. 
Weißer 4. Lemberg. Hr. Forſt⸗Kandidat von 
Schleinitz a. Peiskerwitz. Fr. Dir, Stoß und 
Fr, von der Oſten a. Poſen. Hr, Liewenant 
Kulmitz aus Schweidnitz — Hotel de 
Silefie: HP. Maj. Gr. v. Praſchma aus 
Falkenberg, v. Treskow aus Kronſtadt. Herr 
Oberſt⸗Lieut, v. Walther⸗Cronegk a. Kapat⸗ 
ſchütz. Hr. Kammerhr. v. Teichmann a. Kra⸗ 
Hr. Kred.⸗Inſtit.⸗Direkt. Heinrich aus 
Schweidnitz. Hr. O.. ⸗G.⸗Aſſeſſ, v. Saliſch 
a, Striegau. Hr. Inſp. Baum a, Namslau, 
Fr. Dr. Ehrhard a. Freiburg. Hr. Hüttenbe⸗ 
amt. Mann a, Valeriahütte. ! Hr. Kaufmann 
Bithorn a. Reichenbach. Hr. Oekon, Müllen⸗ 
heim aus Rybnick. — Weiße Adler: Herr 
Gener.⸗Landſch.⸗Rend. Kwasniewski a. Pofen, 


Hr. Kammerhr. Gr. v. Reichenbach a. Pilſen, 


Hr. Gutsbeſitzer Martin aus Beuthen, r,. 
Juſt.⸗Komm. Galli a. Ratibor. Hr. Apolh. 
Knappe a. Nimptſch. — Drei Berge: HD, 
Kaufl. Alberti u. Fiſcher a. Stettin, Pallesſe 
a. Potsdam. Mad. Kronenberg u. Mad. Ir 
gelbrandt aus Warſchau. Goldene 
Schwert: HH. Kaufl. Rothermund a. Rheydt, 
Schmidt a. Altenburg. — Goldene Zepter; 
Hr. Hauptm. v. Carlowitz a. Carmin. Hr. 
Kommiſſionair Dimbinski aus Baszkowo. — 
Deutſche Haus: Fr. Gutsb. v. Olszewska } 
N 
1 


d. Eichholz. Hr. Beamt. Schultz a. Warſchau. 
Hr. Kolleg.⸗Sekr. Pruszinski a. Minsk, Hr. 
Inwohn. Podbielski aus Krakau. — Blaue 
Hirſch: HH. Kaufl. Jäſchke a. Gr.⸗Streh⸗ 
lie. Jarislowski a. Hultſchin, Haberkorn aus 
Ratibor, Bauer a. Neiſſe, Lewy g. Wlojla⸗ 
wek, Anders aus Sauer, HH. Gutsb. Bieſie⸗ 
kierski u. v. Wenzik a. Polen. Hr. Einwohn. 
Zawadzki a. Warſchau. Hr. Oekon. Fieweger 
a. Alt⸗Grottkau. Hr. Rentmeiſt. Kunide g. 
Skoriſchau. — Hotel de Saxe: HH, Gtsb. 
Jentſch a. Kehle, Reymann a. Kochlow, von 
Bartochowski u. v. Wierzchleiski a. Skomlin, 
HH. Gutspächt. Petrillo a. Stabelwitz, Vie 
weger a, Juliusburg. Hr. Kaufm. Kießler g. 
Solingen, — Rautenkranz: Hr. Einwohn, 
Müller a. Warſchau. — Weiße Roß: H. 
Gutsb. Schaube aus Viehau, v. Britzke aus 
Berlin. x 
Privat⸗Logis. Hummerei 3: Hr, Kandı 


— 


Holitzſchki a. Brieg. 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


Thermometer 


Temperatur: Minimum + 12, 8 Marmum an 24, 4 Oder + 17, 


\ 


